


NICHT UNTERZEICHNETE ARTIKEL STAMMEN VON DER REDAKTION, UNTERZEICH- 

NETE VON DEN FREIEN MITARBEITERN IN EIGENER VERANTWORTUNG. 

NOSTITZE 

Aufgrund einer Mitteilung von der K 4 - Pressestelle mußten wir 

unser Impressum ändern: es ist ein G=ssetzesverstoß, ein Kollektiv 

als Herausgeber anzugeben - man sucht de n Verantwortlichen. 

Deshalb haben wir die neue Aufteilung gewählt: Verantwortlicher 

Redakteur und. Verlagsinfhaber. Wir sind nicht die einzige Zeitung, 

der man mit solchen bürokratischen Methoden beizukommen versucht. | 

Bei den Anwitskollektiven liegen mehrere haargenau dieselben & 4 - 

Briefe gegen verschiedene linke Blätter, abgesehen von schwereren 

Delikten wie sie die Kölner Anarcho-Zeitung "Befreiung" begangen 

haben soll , die vom K # einen dicken Wälzer ("Das beste aus Be- | 

freiung" mit Auszügen aus mehrern Jahrgängen der Zeitung als Ankla- 

geschrift bekam und abgesehen vom Prozeß gegen die MLZ-Zeitung "Der 

Funke", in dem die Justiz offensichtlich der Sache noch nicht ganz 

gewachsen war!, denn Dieter Schütt (der Herausgeber) mußte freige- 

sprochen werden. Doch eins scheinen alle diese verkalkten Bürokra- 

ten immer noch nich begriffen zu haben:...WAS VERBOTEN IST, DAS 

MACHT UNS GERADE SCHARF !...(W.Biermann) . 

Wir rufen Euch nochmals auf bzw. bieten Euch an, Euch an der REVOLTE 

zu beteiligen, uns alles zu schicken, was inhaltliche Aussage zur 

revolutionären libertären Theorie beinhaltet, d.h. Berichte über 

Kämpfe, Erfahrungen aus der Basisarbeit, theoretische Essays, Zeich- 

nungen, Gedichte, Kurzgeschichten, Übersetzungen .....Wir bieten 

Euch das Medium für Veröffentlichungen. . 

Desweiteren möchten wir Euch noch einmal darauf hinweisen, daß wir 

bei Abnahme von mindestens 10 Exemplaren (Zeitungen oder Broschüren) 

30 % Rabatt gewähren....also macht Massenbestellungen! Versucht 

doch auch, REVOLTE in Buchhandlungen in Eurer Nähe abzusetzen, nicht 

nur in linken, auch bürgerliche haben manchmal Interesse! | 

I ht 
ALS BEILAGE: 
I POSTER 
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TEDENZIELLER FALL 
DER 

AUTORITÄT 
"Man könnte sagen, daß er (der Anarchismus) 

mit den Königen und Kaisern verschwand, 
die seine militanten Anhänger so oft zu 
ermorden versucht hatten." (Eric J. 
Hobsbawm) 

Dieser Satz scheint zum heiligen Repertoire 

eines jeden zu gehören, dessen Anarchismus- 

bild von brennenden „unten und Dynamit be- 

stimmt ist. Für sie - ob bürgerlicher Reak- 

tionär oder Parteifrömmler - ist der Anar- 

chist entweder ein analphabetischer Bauer 

oder ein sich gegen seine Proletarisierung 

wehrender Kleinbürger. So oder so, für sie 

ist die anarchistiscne Bewegung ein Produkt 
des Frühkapitalismus, welcher mit der hoch- 

technisierten welt beendet ist. Da aber die 

anarchistische Bewe, ung weiterhin existent 

ist, wird die Schablonenklamotte etwas fri- 

siert, aber man begnügt sich weiterhin mit 

so oberflächlichen Prädikaten wie: " wild- 
gewordene Kleinbürger, Abenteurer, Irre, 

Leute, die nicht einmal buchstabieren können 

....usw." Das ist das ewig junge Geschwätz, 

welches aus der großen Einheitsfront aller 
frommen Geister kommt, heißen sie nun 

Genscher, Lenin oder Wolfgang Harich. 

Sie sind vollkommen unfähig, die wirklichen 

Ursachen zu sehen, die das Vorhandensein 

einer anarchistischen Bewegung vedingen, 
Diese Ursachen liegen in einer Welt, in der 
das Recht auf Leben für jeden zugunsten 
eines permanenten Prozesses der Ausbeutung 
ad absurdum geführt wird. 

So steht der Ausspruch E. Henry's ",...nie 

werdet ihr den Anarchismus zerstören, 

Seine Wurzeln reichen zu tief, er entsteht 

im Herzen einer korrupten, zerfallenen Ge- 

sellschaft, er ist eine gewaltige Reaktion 
auf die etablierte Ordnung.... Er ist über- 

all, was ihn unüberwindlich macht, er wird 

euch am Ende umbringen."(1) gegen alle die- 
jenigen, welche nie begreifen werden, warum 

der Mensch sich immer wieder gegen die 
"Heiligkeit" der Einheit von Disziplin, 
Ordnung, Staat und Hierarchie auflehnt und 

auflehnen wird. 

Der Anarchismus hat zweifelsohne seine Wur- 
zel in den sozialen Verhältnissen des Ka- 
pitalismus und die Basis ist der radikale 
Teil der Arbeiterklasse, welcher sich gegen 
das Kompromißlertum der Sozialdemokratie 
und deren Bruder, des Leninismus, wendet, 
Die Anarchisten befanden und befinden sich 
immer in einem Zweifrontenkampf : 
auf der einen Seite gegen den Kapitalismus, 

“auf der anderen wider Bü rokratisierung und 
Verstaatlichung des Sozialismus, Dadurch 

nahm seit der I.Internationale der Anarchi- 
mus den Platz der einzigen radikalen Al- 
ternative innerhalb der sozialistischen Be- 

‚wegung ein. Es waren die Anarchisten, die den 

Reformismus der Sozialdemokratie bekämpften 
und Alternativen zur Sozialdemokratischen 
Gewerkschaftsbewegung schufen( Anarcho- 
Syndikalismus). Die Anarchisten warnten 
geradezu prophetisch vor der Okkupation 

des Staates durch die Sozialisten, 
"Eine Revolution, die sich vom Staats- 

sozialismus beeinflussen läßt und ihm ihr 
Schicksal anvertraut, und sei es nur un- 

ter der Aufschrift 'provisorisch' oder 
'"vorübergehend', ist verloren: Sie begibt 

sich auf einen falschen Weg, dessen Gefäl- 
le immer stärker wird... Alle politische 
Macht schafft unausweichlich für die Men- 
Schen, die sie ausüben,.., eine privile- 

gierte Situation. Nachdem sie sich der 

Revolution bemächtigt hat, sie bezwungen 

und gezügelt hat, ist die Macht gezwungen, 
einen bürokratischen Apparat zu schaffen, 
der für jede Autorität ... unerläßlich ist 
So bildet sie eine Art neuen Adel,...: 

Führer, Funktionäre, Militärs, Polizeibe- 

amte, Mitglieder der Regierungspartei,... 

Jede Gewalt sucht die Zügel in ihre Hände 
zu bekommen. Sie prädisponiert die Massen 

zur Passivität, indem sie allein durch die 
bloße Existenz der Gewalt jeden Unterneh- 

mungsgeist erstickt!(2) 
Bakunins Schlußfolgerungen "Nehmt den 

radikalsten Revolutionär und setzt ihn 
auf den Thron aller Reussen oder verleiht 
ihm eine diktatoriale Macht..., und ehe 

ein Jahr vergeht, wird er schlimmer als 

der Zar geworden sein."(3) wurde fünfzig 
Jahre später in Rußland bittere Realität. 

Die rote Bürokratie ist kein Zufallskind 

oder eine Entartung, vielmehr ist sie das 

zwangsläufige Produkt des autoritären 

Sozialismus. 

Gerade aus dieser Zwangsläufigkeit einer 
Tendenz innerhalb des Sozialismus läßt 
sich die historische Notwendigkeit des 
Anarchismus ableiten. Die Kritik des A- 
narchismus am autoritären Sozialismus 

wird durch das Entstehen der roten Büro- 
kratie und die Kämpfe der Arbeiterklasse 
Osteuropas dagegen bestätigt und zeist die 

Aufgabe und Chance, unsere: Theorie als 
einzige Perspektive zu profilieren. 
Denn die Klassenkämpfe der Arbeiterklasse in 

West- und Osteuropa sind als Einheit zu 

sehen, nicht etwa wie es viele Linke ver- 
treten, welche von der These der "Entar- 

tung des Sozialismus" ausgehen und nicht den 
totalen Fehlschlag des Staatskapitalismus 
sehen. Für uns ist die Arbeiterklasse eben 
nicht zu trennen, zumal auch die Organisa- 

tionen und die Arbeiterbewegung selbst in 

großem Maße verbürokratisiert ist und wird. 
Hierzu gilt es noch zu bemerken, daß die 
Ziele der westeuropäischen Arbeiterbewegung 
sich am bürokratischen Sozialismus Ost- 
Europas orientierte, immer das Vorbild der 
Sowjetunion vor Augen, So wurde es zur 

Tradition, daß eigenständige Kämpfe zu- 

gunsten einer Stützungsfunktion für die 
sowjetische Bürokratie von "Arbeiterfüh- 
rern” in Ost und West abgewürgt wurden. 
Das Ende der ersten Arbeiterbewegung ist 
die Folge des erzwungenen Gleichschritts 
mit dem Staatskapitalistischen Regime 
und gleichzeitig das Ende deren sozialis- 

tischer Perspektive. Der Arbeiterbewegung 
wurde einerseits durch die Sozialdemokra- 
tie das Ideal eines "Hineinwählen in den 
Sozialismus" bzw. eines "Sozialstaates", 
ardererseits durch die Bolschewiki der 
Staatskapitalismus als Ziel oktroyiert,. 

(1) E. llenry, Verteidigungsrede, 

vollständig in MAD No. 3 abgedruckt, 

(2) Voline: La Kövolution inconnue 1917-1921 
Paris 1934 

(3) Bakunin: La science et la täche revo- 
lutionnaire urgerte, Genf 1870 

3 



Dies ist das Dilenna des Sozialismus, in 
welchen die Arbeiterbewegung +litträger ihres 

eigenen Bürokratisierungs und Entrevolutio- 

nierungsprozesses ist. Sie ist Gefangene 
einer Politik, aus der sie sich nur langsam 

befreit, ein Anzeichen hierfür sind die 

spontanen, autonomen und militanten Xämpfe 

in Ost und West. 

Diese Tatsache, daß die alte Arbeiterbewegung 
der I.Internationalen tot ist und eine neue 

sich in den Känpfen der letzten Jahre ent- 

wickelt, welche weder Kompromisse gegenüber 
der Bürokratie noch gegenüber dem Kapitalis- 

nus privater oder staatlicher Prägung nacht, 
gibt den Libertären die Möglichkeit, nicht 

nur ihre Theorien bestätigt zu sehen, son- 

dern es auch mit einem Adressaten zu tun zu 

haben, der den ersten Schritt scnon vollzo- 

gen hat. Dieser Schritt wird von Kampf zu 
Kampf deutlicher und bewegt sich in Richtung 

auf eine radikale Lösung gegenüber dem Sach- 

walter des “Kompronisses, welcher die Poli- 

tik des Bursfr#sdens seit 50 Jahren betreibt. 

Heute hat die Arbeiterklasse einerseits das 
Beispiel eines Sozialismus vor Augen, wie 

er nicht gemacht werden sollte, anderer- 

seits den permanenten Verrat seitens der 

Gewerkschaften und der Parteien. Gleichzei- 
tig aber überwinden sie langsam den Schock 

sowohl des einen wie des anderen und erken- 

nen ihre eigene Kraft und Möglichkeiten. 
Desweiteren sind die libertären historischen 
Beispiele ihres Wirkens wie die Machnowschi- 

na und die spanische Kollektivierung nicht 
mehr unbekannt und durch die Kämpfe von 68 
neu in die Diskussion gebracht worden. 

Hierin liegt die Aufgabe der Libertären: 
einerseits die Theorie zu konkretisieren 

und andererseits der Basis die Theorie zu 
vermitteln - nicht aber die Basis durch die 
Theorie zu okkupieren. Das hieße, die Mög- 

lichkeit zu verspielen. “ 

Es läßt sich nun einwenden, daß die Chance 
der Anarchisten, welche hier aufgezeigt 
wurde, immer bestand, Das stimnt teilwei- 

se, denn die erste große Möglichkeit der 

Libertären wurde mit der Phase der "spek- 
takulären Dynanit-Politik" verspielt, die 

dazu führte, daß der Teil der Arbeiterbe- 

wegung, welcner sich von den Sozialdemokra- 

ten abwandte, frustriert zu ihr zurückkehr- 

te, Während der Jahrhundertwende waren die 

Anarchisten (bis auf die spanischen) durch 
die Taktik der Propaganda der Tat von den 

Massen so isoliert, daß ihnen auch in den 

nächsten Jahrzehnten der Anschluß nicht mehr 

gelang. Hinzu kam nun noch, daß seit 1918 

die KP's die Anarchisten als Alternative 

zur verlogenen Sozialdemokratie ersetzten, 

ohne eine tatsächliche Alternative darzu- 

stellen. Nur die spanische Bewegungs xonnte 

aufgrund ihrer jahrzehntelangen Basisarbeit 

den vorzübergehenden Triumpf eines Moinents 

der Anarcnie genießen, bis sie aufgrund der 

Unfähigkeit der CNT/FAI-"Führer" den Auf- 
takt zur Selbstliquidierung eröffnete, (4) 
Nach dem zweiten Weltkrieg, welcner die Zer- 

schlagun,; des Fascnismus zwar mit sich 

bracnte, entstand aber gleichzeitig in den 

Ländern, die von der Roten Arınee besetzt 

waren, ein Sozialis. nus von oben. Der hier- 

aus entstehende "Kalte Krieg", die Pola- 

risierung des Konfliktes der zwei imperia- 

listiscenen Großmächte, brachte es mit sich, 
daß die Arbeiterbewegung im Westen zusehends 

entpolitisiert wurde. Dies läßt sich nicht 

nur auf den "schock" des Faschismus zurück- 

führen, sondern ist zugleici Resultat des 

faktischen Antikommunismus der "Gulasch- 

kommunisten". Die bürgerlichen Staaten in 

Westeuropa hatten es nicht nötig, Greuel- 

märchen zu erfinden, ihre Quelle lag vor 

der Haustür. Eine Quelle, die durch die 
Volksaufstände 53 und 56 und zuletzt Po- 

len 1970 ständig genährt wurde. Hinzu 

kommt die Selbstverständlichkeit, mit der 
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die Sozialisten in Westeuropa diese Auf- 
stände als "Finstere Machenschaften der 

Konterrevolution” verurteilten: der Mythos 
des Verteidigens des Sozialismus um jeden 
Preis. Hier gilt den Anarchisten die Kritik, 

Auch sie verstanden es nicht, diese Kämpfe 
einzuordnen; und zwar aus zwei Gründen: 

erstens konnten die Anarchisten aufgrund 
ihrer Isolierung sowie eines (besonders 
in Deutscualand und England) vorhandenen 
bürgerlichen Pazifismus und eines pragmatisch 
- reforwistiscae.u Zugs keine libertäre Ana- 

lyse und Alternative propagieren. Zum an- 

deren wirkte der kalte krieg genährt durch 

das Trauma des ständigen kKronstadts so 

stark, daß jede _ Form des Sozialismus dis- 

kreditiert wurde. Erst 1968, auf dem Hö- 
hepunkt einer weltweiten Revolte gegen das 

"Unbeschreibliche", als in Paris die schwar- 

ze Fahne und die "Wütenden" ins Rad der 
Geschichte griffen, als allerorts die Herr- 

schenden das Schreckensbild eines Bürger- 
krieges an die Wand malten, erst seit die- 

sem Zeitpunkt trat die Bewegung ins Licht 

einer neuen Geschicntsepoche und wirklich- 

keit. Eine neue Bewegung entstand, welche 

die "alten" Revolutionäre mit ihrem resig- 
nativen Reformismus beiseiteschoben., 
Bakunin und Daniel Cohn-Bendit, die 

Anarchisten der Nacnt und die Situationis- 
ten verdrängten die toten Theorien der 
Rüdiger und Rocker-Anhänger(5). Nun ist der 
Schwung des Anfangs dahin und die anarchis- 
tiscenen Kerne, die sich 68 noch in einer 
sich als Gesamtheit antiautoritär verste- 

henden Bewegung befanden, sind nun zurück- 
geworfen auf sich selber. ilierbei sei an- 
gemerkt, daß die antiautoritäre Bewegung 
nicht nur durch de. "Handstreich" der Or- 
thodoxen zerstört wurde, sondern auch 

durch die Unfähigkeit der Libertären, der 

Bewegung eine eindeutige Perspektive auf- 
zuzeigen. Das mag dadurch erklärt werden, 

daß die Auarchisten in vielen Ländern kei- 
ne libertäre Tradition vorfanden, sondern 
vollkommen neu beginnen mußten. Hingegen 
hat die Orthodoxie eine alte Tradition, 
gerade bei uns in Deutschland, die sie 
bewußt ausnutzt und heute "wörtlich" wier 
der aufnimmt. (siehe hierzu MAD 4/5) 
Aber abgesehen davon und zurückkehrend 
zur libertären Tendenz. und ihrer Möglich- 
keit der Intervention in die laufenden 
Kämpfe gilt es festzustellen, daß die neue 

Bewegung nicht dort anknüpfen kann, wo die 

Bombenwerfer oder die CNT in Spanien auf- 
hörten, da die sozio-ökonomischen Bedingun- 
gen sich gewaltig geändert haben. So kann 
sich der Stein, den wir aufheben, nicht mehr 

gegen den Brotladen richten, weil das Pro- 

blem nicht mehr die Befriedigung des Hun- 
gers ist, sondern die Zerstörung einer for- 

mierten Warengesellscnaft nit ali ihrer 
ideologischen Gewalttätigkeit. 

"Wir können zusammenfassend sagen, daß 

der physische Notstand der arbeitenden 
Menschen sich zum ausgesprochenen psych- 

ischen entwickelt hat: es sterben heute 
in unseren spätkapitalistischen Ländern 
keine Menschen vor Hunger nehr, dafür 

sind wir aber alle auf dem Weg, nicht nur 

aus der von den Arbeitsbedingungen ver- 

ursachten physischen Ermattung bzw. Er- 
schöpfung, sondern aus der Leere, Ein- 

tönigkeit und Langeweile unseres ganzen 

alltäglichen Lebens dahinzusiechen." (6) 

Das ist heute unser Angriffspunkt und die 
Bestätigung der libertären Theorie, unserer 

Auffassung von Revolution als eines Umstur- 

zes der Eingeweide. Der "Schrei nach Brot" 
ist abgelöst durch die Empörung gegen eine 
Gesellschaft, die als ihren höchsten Aus- 
druck die totalität der Ware sieht. 

Aus dieser Situation einer allgemeinen 

Entfremdung, welche längst den Rahmen 

eines bloß ökonomischen Prozesses verlassen 

hat, erwachsen die beiden Forderungen 
nach Unmittelbarkeit als Prinzip und der 
Selbstverwaltung als ihrer Verwirklichun 

Hieraus läßt sich für uns deshalb auch 

in Bezug auf die Organisation und ihre 

Beziehung zu den vielbemühten Massen nur 

sagen, daß wir im Gegensatz zu den autori- 
tären nicht auch damit beginnen sollten, 

nach ihnen zu schielen, sondern damit be- 

ginnen, erst einmal uns selbst zu organi- 

sieren. Die Organisation der Massen kann 

nur durch diese selbst erfolgen. Die Mas- 

sen werden, wie in jeder bisherigen Revo- 

lutiosund in jedem Klassenkampf, ihre 
organe sich selbst schaffen. Die Geschichte 
hat uns bewiesen, daß Organisierung der 

Massen von außen mit der Ausschaltung der 
Aktivitäten derselben parallel läuft, 

"So kennzeichnen sich heute schon bei 
ihrem Entstehen alle sogenannten revolu- 

tionäre, autoritäre Parteien, Gruppen oder 

Grüppchen bolschewistischer Prägung - 

leninistische, trotzkistische, stalinisti- 
sche wie maoistische - dadurch, daß sie 
ihre gesamte Praxis auf die von der 

Führung organisierte Passivität ihrer 
Mitglieder einrichten, und zwar mit allen 
möglichen Mitteln: Autorität/Hierarchie - 
"Einheit des willen"/Disziplin , Spezia- 
lisierung/Trennung...." (7). 

Es nützt uns und den Massen wenig, wenn 

wir ihnen die letzten Weisheiten erzählen. 
Es nützt ihnen mehr, wenn wir sie dann unter- 
stützen, wenn sie bereit sind, mit uns zu- 

sammen zu kämpfen. Es ist keine Selbstü- 
berschätzung zu sagen, daß die Massen - 
einmal in Bewegung gekommen - nach all den 

schmerzhaften Verrätereien durch die Au- 

(4) gemeint ist der Eintritt der FAL/CNT 
in die Madrider Regierung, 

(5) Nach dem zweiten Weltkrieg aufkominnende 

pragwmatisch-liberalistische Tendenz, 
deren Vertreter Rocker und Rüdiger 
waren, Siehe auch in Bartsch: Anarchismus 

in Deutschland, Band L, Hannover 1972 

(6) MAD No, 1 : Anarchie hier heute wie. 
(7) ebenda. 
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toritären, den Weg einer radikalen liber- 

tären Veränderung einscnlagen werdenund 

darauf müssen wir vorbereitet sein. Da 
weder die Autoritären zusehen werden, noch 

die kKonterrevolutionäre, müssen wir beiden 

Seiten dann stärker als heute entgegentre- 
ten können. Dies hat nicht zuletzt der Mai 
68 in Frankreich gezeigt: die Autoritären 
konnten nur durch ein scheinbares Einver- 
nehmen mit der Spontaneität der Massen sich 

über Wasser halten, um sich beim Abflauen 

gleich zu demaskieren und die Partei als 
Alternative gegenüber allen Schwierigkeiten 
und Fehlschlägen aufzufahren. Gerade der 
Mai war eine Revolte in der die radikale 
Kritik der Libertären aufgegriffen wurde 
bzw. durcn die Massen sich spontan und ei- 

genständig ausdrückte. Hier bestätigt sich, 
daß "die Anarcnie wie eine Seuche" sei 
und zugleich sind wir gezwungen, durch 

Organisierung unserer eigenen Bewegung uns 

ins Bewwitsein der Unterdrückten zurückzu- 
bringen - allerdings ohne Illusionen! 

Zusammenfassend: 
Wir können einerseits aufgrund des Versa- 

gens der Leninisten und ihres Staats- 
kommunismus und die dadurch entsdehenden 

Klassenkämpfe gegen die Kaste der Funktio- 
näre ableiten, daß die Kritik der Anarchis- 
ten seit der L.Internationalen sich be- 

stätigt hat. Die heutigen Klassenkämpfe 

sind gleicnzeitig Kämpfe gegen Verbüro- 

kratisierung und Entmündigung der toten 

1,Arbeiterbewegung. Sie bringen eine neue 
radikale Bewegung der Arbeiter hervor, 
dessen Forderungen nach Autonomie, Selbstän- 

digkeit und Selbstverwaltung sich die Po- 
sition der Libertären zu eigen macht. Diese 

Tendenz ist nicht auf Osteuropa beschränkt, 
global als neue Stufe der Arbeiterbewegung 
einzuschätzen. Die libertäre Bewegung muß 

ihre erste Aufgabe darin senen, die Erfah- 

rungen dieser Kämpfe zu vermitteln, sie aus 
der von den Autoritären angestrebten Okku- 

pation und Ausschlachtung zu befreien, indem 
wir den Staatssozialismus als das eutlarven, 
was er ist: als eine Theorie des Bankrotts, 

Aufgrund der sozial-ökonomischen-kulturellen 
Situation besitzt weder der Reformnismas 
noch die Auswechselung der politischen 

Macht eine echte Chance, sondern nur 

die radikale Eliminierung allen Bestehen- 

dens. Unser nächster Schritt muß folg- 
lich die Organisierung der Anarchisten 

sein, um so den Kaıpf auf eine neue Ebene 
zu heben, von der aus die Libertären 
ihre historische Aufgabe erfüllen können. 
Es ist an der Zeit, von den Illusionen des 

"Knarrensozialismus" herunterzukommen, 
den Zirkel- und Schornsteinautonomismus 
zu beenden, um endlich dem Namen Bewegung 

gerecht zu werden, nämlich sich zu BEWEGEN. 

VOLKSFRONT IN 
FRANKREICH 

DIESER FOLGENDE ARTIKEL STAMMT AUS DER FEDER EINES GENOSSEN, DEN WIR DARUM 
BATEN, ETWAS UBER DIE VOLKSFRONT ZU SCHREIBEN. ER ERHELLT VIELES UND MACHT 
DEN 'EWIGEN' VERSUCH DER KRYPTO-REVOLUTIONÄRE DEUTLICH, WELCHE MITTELS 
'VOLKSFRONT' DEN SOZIALISMUS EINFÜHREN WOLLEN! DIESMAL REICHTE DIE PALETTE 
BIS ZU DEN TROTZKISTEN. OBGLEICH DIE VORAUSSETZUNGEN BEI UNS ANDERS SIND, SO 
IST ES DOCH AUCH DAS BESTREBEN DER DKP, ETWAS ÄHNLICHES AUF DIE BEINE ZU 
STELLEN. SIE UMSCHREIBT DIES MIT DER PAROLE :"FÜR EIN BÜNDNIS MIT DER SOZIAL- 
DEMOKRATIE GEGEN DAS RECHTSKARTELL". NUN JA...DIE GESCHICHTE ZEIGT, DASS 
ZWISCHEN EINEM BÜRGERLICHEN UND EINEM PARTEIKOMMUNISTISCHEN MINISTER NICHT 
EINMAL DER UNTERSCHIED IN DER QUALITÄT DES ANZUGES MEHR ZU FINDEN IST - 
BEIDE TRAGEN MASSGESCHNEIDERT. ES MUSS NOCH HINZUGEFÜGT WERDEN, DASS WIR MIT 
DER BEURTEILUNG DER ORA (WIE SIE IN DIESEM ARTIKEL VOLLZOGEN WIRD) NICHT KON- 
FORM GEHEN. WIR SEHEN IN DER FESTEN ORGANISIERUNG DER LIBERTÄREN EINEN WICH- 
TIGEN SCHRITT ZUR KONKRETISIERUNG UNSERER VORSTELLUNGEN, OHNE SIE ABER ANZU- 
BETEN. DESWEITEREN DECKT SICH DIE HALTUNG IN BEZUG ZUR ANTIWAHLPROPAGANDA, 
WELCHE DIE ORA EINNAHM, MIT DER UNSEREN, DIE WIR ANLÄSSLICH DER BUNDESTAGS- 
WAHL FORMULIERTEN. WIR SAGTEN, DASS DIE WAHLEN HEUTE NICHT EINMAL MEHR EIN 
POLITISCHES EREIGNIS SEIEN UND EIN FESTBEISSEN AN DIESEM SCHAUSPIEL-TERMIN 
DER BOURGEOISIE WÜRDE QUASI DIESES EREIGNIS NUR AUFWERTEN. STATTDESSEN MÜSSEN 
wIR KLAR DIE PROPAGANDA IN RICHTUNG SELBSTVERWALTUNG UND SELBSTORGANISATION 
VORANTREIBEN. JEDER FORTSCHRITT AUF DIESER REVOLUTIONÄREN EBENE IST MEHR WERT 
ALS ALLE VIER JAHRE EINEN ANTI-WAHLKAMPF ZU MACHEN, WELCHER ZUR PFLICHTÜBUNG 
DER 'REVOLUTIONÄRE' GEHÖRT WIE DER 1. MAI. 

Während des letzten Drittels des 19. Jahrhun- 

derts waren das politische Leben in Frankreich 

und sein parlamentariscner Ausdruck von der 

Angleichung zweier antagonistischer Strömun- 

gen beherrscht, der Rechten und der Linken, 
Bauern und Arbeiter begeisterten sich für 
diese Streitereien und - sei es aus Gewohn- 

heit oder, wie oft auf dem Lande, gezwunge- 
nermaßen - stimmten für die Anführer der Re- 

chten und derLinken: unter verschiedenen Eti- 

ketteu verkörperten die Parlamentarier beider 

Seiten die Interessen der Großgrundbesitzer 
oder eines Bürgertums, dessen Aufstieg an die 

Entwicklung von Handel und Industrie gebunden 
war. 

Rechte und Linke hatten Berührungspunkte: 
nicht an der Struktur der Gesellschaft noch 
am System des Privateigentums rütteln, die 

gesellschaftliche Hierarchien respektieren, 
das Proletariat in einem Zustand der Abhän- 
eigkeit mit halbherzigen Verbesserungen fest- 
halten, sei es durch paternalistische Wohl- 
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tätigkeit oder fragmentarische Sozialgesetz- 

gebung. Der xampf zwischen der Rechten und 
der vinken hatte die Beschlagnahmung des 

Staates zum Einsatz, die Eroberung der poli- 
tisch bedeutsamen Stellungen und die Einset- 

zung eines Personals, das die Interessen der 
beiden gegnerischen Gruppen repräsentierte, an 
den strategisch wichtigen Punkten. 

Von den letzten Jahren des 19. Jahrhunderts 

an und bis 1914 schien das parlamentarische 

Spiel durch das Hinzutreten einer dritten 
Kraft verfälscht zu sein: die Sozialistische 

Partei, die, wie in Deutschland, als eine 

Klassenpartei auftrat, das Proletariat den 
verschiedenen Fraktionen des Bürgertums ent- 

gegenstellte, die Zustimmung zum Budget und 

jede ministerielle Mitarbeit verweigerte. 
Klassenkampf, Vergesellschaftung der Tausch- 

und Produktionsmittel: die Sozialistische 
Partei, die Partei der Arbeiterklasse, schien 
die'Trennung' zwischen Arbeiterklasse und 

Bourgeoisie zu verwirklichen, die, laut 

Proudhon, die wesentliche Voraussetzung für 
die politische Stärke des Proletariats ist. 

Doch der Scnein trügt. Bei unzähligen Wahlen 

ließ die sozialistische Partei im zweiten 

wahlgang für den “Kandidaten der Linken gegen 
den der Recaten stimmen und band so ihr 

Schicksal an das einer Fraktion der Bourgeoi- 

sie. Auf diese weise trug sie dazu bei, in den 

Köpfen der Arbeiter dem Mythos Rechts - Links 
Glauben zu verschaffen, der ein ganz entschie- 
den zähes Leben hatte. Nur die Anarchisten 
und die revolutionären Syndikalisten gingen 

weiter auf dem Weg Proudhons und Bakunins: 

im Kampf gegen die Illusion des Parlamenta- 

tarismus; indem sie den Staat als solchen an- 

prangerte und den Vorrang der direkten Ak- 
tion der Arbeiter vor dem Stimmzettel bestä- 

tigte, verkörperte die CGT vor 1914 das 
authentische Denken der Arbeiterschaft, frei 
von jeder politischen Bindung. 

Man weiß, wie die sozialistische Partei 1914 
im Chauvinismus unterging, sich an Ministeri- 
en des "Heiligen Bündnisses" beteiligte und 
unmittelbar nach dem Krieg nur noch als lin- 
ker Flügel des Radikalismus erschien. Die 
sozialistische Partei behielt zwar eine 

marxistische Phraseologie bei - ohne sich 

ein Godesberger Programm zu eigen zu machen! 
- war aber davon abgesehen eine Partei wie 

alle anderen und paßte sich den parlamenta- 
riscaen Spielregeln und Intrigen an. Damals 

begann die komuunistische Partei, den alten 
Sozialismus abzulösen, sie prangerte die 

"parlamentarische Idiotie" an, propagierte die 
Taktik "Klasse gegen Klasse", warf Rechte, 
Linke und sozialistische Partei in densel- 

ben Topf und bedachte sie mit maßlosen Be- 
leidigungen, verurteilte die nationale Ver- 

teidigung...etc. Alles das war zuende, als 
sich 1934 Stalin und Laval über die Notwen- 
digkeit einigten, Frankreichs Rüstung zu 
verstärken. Die kommunistische Partei, die 

nie etwas anderes gewesen war als der Knecht 

des russischen Imperialismus, machte eine 

sersationelle Kehrtwendung: sie wurde pa- 

triotisch, machte sich die "Marseillaise" 

und die Trikolore zu eigen, hielt Jeanne 

d'Arc in Ehren, reichte Katholiken und 
Polizisten die Hand und verbrüderte sich 
mit Radikalen und Sozialisten, welche sie 

vorher als Sozialfaschisten behandelt hattel 
Und man beteiligte sich an der Maskerade 

der Volksfront von 1936, die ein Jahr später 
bankrott machen und zur Regierung Raynaud- 
Daladier führen sollte. Man komme uns doch 
nur nicht mit den sozialen Errungenschaften 
der Volksfront: die wurden erkämpft durch 
die direkte und massive Aktion der Arbeiter 
und die Fabrikbesetzungen, und die wichtig- 
ste Reform, der bezahlte Urlaub, stand nicht 
einmal auf dem Programı der Volksfront. 

Im übrigen hatte bereits die Vergangenheit 

gezeigt, daß die Parlamente, welcher Mehr- 

heit auch immer, auf sozialem Gebiet nur 

immer für das stimmten, was durch die direkte 

Aktion bereits unabwendbar geworden ist;z 

wurde nicht 1919 der Acht-Stunden-Tag von 

der reaktionärsten Xammer verabschiedet, die 

Frankreich jemals gesehen hatte?! 

Und 1945 schickte die Kommunistische Partei, 

immer patriotischer und wahlfreundlicher, 
einige “Minister in die Regierung De Gaulles. 
Thorez zeichnete sich durch die brühmt gewor- 

dene Parole aus: Produziert! Krämpelt die 

Ärmel hoch! Der Streik ist die Waffe der 
Trusts! etc. ... 
Sicherlich hoffte die französische KP, vom 
wilden Stalinismus beseelt, auf eine Verwirk- 

lichung des tschechoslowakischen Handstreichs 
in Frankreich.... Dann jedoch, aus der Re- 

gierung vertrieben und zur totalen politischen 

Isolierung verurteilt, sann sie auf eine 
glänzende Revanche. Von dem Prinzip "Mit 
Speck fängt mau Mäuse" ausgehend, setzte sie 

ihre Hoffnung auf ein Wiedererstehen der 
Volksfront und ein mögliches Bündnis mit 

Sozialisten und Radikalen. Zu diesem Zweck 
machte sie sich zum Verteidiger der Demokra- 
tie, zum Parteigänger des legalen Zugangs zur 

Macht, zum Verteidiger der Meinungsfreiheit 

und des Parteienpluralismus, 
Gleichzeitig billigte sie die gaullistische 
Außenpolitik, da sie die Zustimmung der 
Krenl-Herren besaß. Einen Komplicen fand 

die KP in dem politischen Abenteurer 
Mitterand, dem, obwohl er niemals Sozialist 
gewesen war, die Glanzleistung gelang, erster 

Sekretär der "erneuerten" sozialistischen 
Partei zu werden. Las zwischen der KP, der 

sozialistischen Partei und einer Fraktion 

von Berufspolitikern des Radikalismus ge- 
schlossene Bündnis gründete sich auf ein 

schmutziges Kalkül: viele der sozialisti- 
schen Abgeordneten konnten im zweiten Wahl- 
gang nur mit Hilfe der kommunistischen Stim- 
men gewählt werden, und ungekehrt. Und diese 

schöne Gesellschaft gebar das"Gemeinsame 

Programm der Vereinigten Linken" (Programme 

co:mmun de la Gauche unie). Es enthält eine 
Liste von Versprechungen, welche die augen- 

blicklichen Forderungen der Gewerkschafts- 

bewegung wieder aufnehmen, und macnt sich 
anheischig, durch demokratische Reformen den 
weg - für die Zukunft! - für eine sozialis- 
tische Gesellschaft freizumachen. Was die 
Gegenwart betrifft, so ist da weder von 

Arbeiterselbstverwaltung die Rede noch von 

tiefgreifenden Strukturrefornen. Man greift 

weder die Herrschftsstrukturen noch das 
Privateigentum an, sondern kündigt "Nationa- 

lisierungen"” bedeutender Industriezweige an. 
Man besteht auf der Tatsache, daß diese 

Industrien der "Nation" zurückgegeben würden, 

Makabrer Scherz! In der Tat handelt es sich 
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trotz der Zusicherung des Programms um Ver- 

staatlichungen, und durch das ganze Programm 
hindurch sieht man stets und überall den 
Schatten des allmächtigen Staates auftauchen. 

Man will sich wohl zum "monopolistischen 

Staatskapitalismus" hinorientieren, von dem 

Lenin 1917 sagte, er sei ein entscheidender 

Schritt zum Sozialismus hin.... Der wesent- 

liche Teil der Mittel für die Ausgaben, die 

aus diesem Programm folgen, soll wohl aus 

einer"verstärkten Produktivität" gezogen wer- 
den. Man sieht Thorez' Parolen wieder auf- 

tauchen: Produziert! Krempelt die Ärmel hoch! 

Dieses schöne Programm wurde den wählern als 

Allheilmittel präsentiert: vor allem keine 

Streiks, keine Unruhe, stört nicht die öffent- 

liche Ordnung, wählt schön, und ohne weitere 

Anstrengung werdet ihr das höchste Glück er- 
reichen. Direkte Aktion? Eine Waffe der 

Linksextremisten, die, wie im Mai 68, zu 
Hilfstruppen der Reaktion werden! Niemals 

vorher sah man eine solche Verachtung der 

unabhängigen Arbeiteraktion, und die CGT hat 
sich durch ihre bedingungslose Unterstützung 

dieses politischen Manövers zum komplicen 

dieses moralischen Betrugs gemacht. Die 

trotzkistischen Gruppen "Lutte ouvridre" und 
"Ligue communiste"” haben Kandidaten aufge- 

stellt, um die Illusion des Parlamentaris- 
mus, den Revisionismus und den schmutzigen 

Opportunismus der KP anzuprangern, ließen 

jedoch im zweiteu Wahlgang für die Kandidaten 
der inken stimmen. Das mag verstehen, wer 

will! 

Und nun, da die wahlkirmes zuende ist, da 

die sogenannte vereinigte Linke nicht das 
Allheilmittel der parlamentarischen Mehr- 
heit errungen hat, bleibt der Arbeiterklasse 

nur noch die direkte Aktion. Werden die Ar- 

beiter nach soviel Verwirrung, nach soviel 

Wahnsinn , verstehen, daß sie ihr Schicksal 

selbst in die Hand nehmen und sich von Poli- 

tik und Parlamentarisanus heilen müssen? 

Es versteht sich von selbst, daß die anar- 

chistischen Gruppen, welche Meinungsverschie- 

denheiten auch immer zwischen ihnen bestehen 

mögen, sich nicht an diesem Betrug beteiligt 

haben, Sie haben die Lüge des allgemeinen 

Wahlrechts angeprangert, nicht nur allgemein 

und theoretisch, sondern praktisch und auf 

den aktuellen Fall bezogen angesichts des 

Antagonismus "Gaullismus - Linke". Messmer 

oder Mitterand? Pompidou oder Marchais? 

Man hat 1924, 32 und 36 gesehen, wohin die 
"Bündnisse der Linken" oder die"Volksfronten"” 

führen, und, wie das Sprichwort sagt: 

Gebranntes Kind scheut das Feuer! 

Die französische anarchistische Förderation 
(Feä&ration anarchiste francaise, FAF) hat 
eine Sondernunmmer ihrer Monatszeitschrift 

"Le Monde Libertaire" gegen die Wahlbeteili- 

gung herausgegeben und zu diesem Thema Ver- 

sammlungen organisiert. Die FAF stellt inner- 
halb der anarchistischen Bewegung in Frank- 

reich den schon sehr alten Versuch dar, alle 

Tendenzen des Anarcnismus: Anarcho-Kommunisten, 

Anarcho-Syndikalisten und Individualisten in 

einer Förderation zu vereinigen, die sich auf 

die Respektierung der Autonomie der Gruppen 

gründet. Es gibt in der Tat eine gewisse 

Anzahl von Grundprinzipien, die alle Anarchis- 
ten anerkennen und aufgrund derer ein Zu- 
sammenschluß möglich ist. Einige jedoch haben 

sich, einer nach dem anderen, von der FAF 

getrennt; sie warfen ihr das Fehlen einer 
politischen Linie vor, was zum Immobilismus 

führen würde. So ist die ORA entstanden, 

und vor ganz kurzer Zeit "Confrontation 
anarchiste". Es ist sicher, daß es unter 

den Dissidenten Verfechter der straff orga- 
nisierten Ideologie gab, Leute, die Sehn- 

sucht nach einer autoritären Führung hatten, 
und vielleicht auch solche, die versuchten, 

zum Auffangbecken für trotzkistische Gruppen 
zu werden. So ist es der "Confrontation anar- 
chiste" gelungen, daß einige "leninoide" 

Genossen die ORA verlassen haben, und "Unter 

ihnen sind auch alte Genossen von der UAA, 

deren baldiger Beitritt zur 'Ligue communiste' 

seit mindestens ei. em Jahr allen klar und 

unausweichlich erschien". 

Aber ınan wird sagen, der Mai 68 war doch 
schließlich der Beginn einer Erneuerung 

des Anarcnismus. Gewiß, es gab innerhalb der 

studentiscnenr \iassen eine klar antiautori- 

täre und antipolitische strömung. Für viele 

war das nicht mehr als eine folkloristische 

Episode ihrer Studentenzeit.... Erinnerungen 
für das Alter.... Andere, voll guter Absich- 

ten und begeisterte Aktivisten, fanden, es 

fehle den Anarcnisten an Dynamik und "Richt- 

Linien". Sie farden in den trotzkistischen 

Gruppen ein Instrument für ihren Aktions- 

hunger: Plakate kleben, häufige und mehr 

oder wenige magere kKundgeburgen und Demon- 

strationen, mit einem „sort eine bürokratisch 

organisierte Agitation, die eine Illusion 

von Aktion hervorruft und sonderbar an das 

fieberhafte Treiben von Maikäfern erinnert, 
die in einem Glas eingeschlossen sind. 

Und sculießlich haben sich nerugruppen zu- 
sammengeschlossen, bestehend aus den ernst- 

haftesten Genosser, für die der Anarchis. uus 

anderes bedeutet als Folkiare. Der Geist des 

Mai 68 ist im Augenblich, wern nicht völlig 
verschwunden, so döch eingesc. lafen. Man 
kann nur hoffen, Jaß die einnütige Bewegung 
in den Gymnasien (22, “März; gegen das 

Debr&e- Gesetz (Absc:affanız der Aussetzung 

des Militärdienstes) de: Vereinalmungsver- 

suchen widerstehe. werden. welche die der 

kommunistischen Partei hir:ızen Ürganisati- 

onen ins Werk setzen, und daS sie sich 

statt dessen zu antiautaritärer .lethoden 

hinorientieren wird. 
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Ich meine, daß die anarchistisciıe Bewegang 
in Frankreich, wenn auch quantitativ schwach 
eine nicht zu vernachlässigende Deskströmung 

darstellt. wieviele derer, die si:h gegen 
den allmächtigen Staat auflehnen, gegen die 
Vernichtung des Tndividuums, gegen das !lerden- 

menschentum, gegen den kaseruenhofgeist, 

sind im Grunde Anarckhisten, aber ohne sich 

dessen bewußt zu sein. Sich den totalitären 

Parteien, dem uniformierten Denken, der ein- 

heitlich straff organisierten Ideologie, der 
allmäcktigen Bürokratie verweigern: all 
das führt hin zum anarchistischken Gedanken. 

Es gibt mehrere Organisationen und daher 

Kraftverscnwendung: gut, aber ich weigere 
“ich, mich an sterilen Streitereine zu 

beteiligen und will keine Hintertreppen- 

polemiken anheizen. Ich meine, die FAF 

sollte weiterhin den Zusammenschluß aller 

anarchistischen Strömingen betreiben. 

Anarcnist sein heißt, die Denkweisen aller 

Individuen respektieren, tolerant sein 

und Personalfragen oder verletzter Eigen- 
liebe keinen Wert beimessen. wenn jeder sich 

daru.a bemühen würde, diese wesentlichen Grund- 

sätze zu respektieren, wäre schon ein großer 

Schritt für das Vorankommen unserer Ideen 

getan, 

Jean Barrue, 22. wärz 1973 

KerTeneriat collectif aux relations internationales de la FAF) 

Kollektives Sekretariat für internationale Beziehungen der FAF) 

NIEDER 

AUS FRONT LIBERTAIRE, ORGAN DER FRANZÖSISCHEN 
ORA 

(organisation revolutionärer 

anarchisten ) 

Tausende von Oberschülern gingen auf die 

Straße, um gegen die "lex Debre"zu pro- 

testieren, dieses verfaulte Gesetz, durch 

das ein Großteil der Jugend ideologisch 

auf Vordermann gebracht werden soll. Wir 

sind mit den Schülern und Studenten soli- 

darisch, die dieses Gesetz ablehnen. Den- 

noch scheint es uns gefährlich, beim blo- 

ßen Kampf für die Zurückstellungen zu 

bleiben. Denn um wen dreht es sich letzten- 

endes bei diesem Gesetz ? Um die Studieren- 

den, und das sind zum Großteil die Söhne 

@er Bourgeoisie und der Kleinbourgeoisie- 

Die Jungarbeiter sind von diesem Gesetz 

nicht betroffen. Es ist kein Zufall, 

wenn die Berufsschüler, von dieser Mobi- 

lisierung gegen die Abschaffungder Zu- 

rückstellung profitieren, indem sie Pa- 

rolen riefen, die die Armee insgesamt in 

Frage stellen. 

Nur um die Zurückstellung zu kämpfen, 

das bedeutet konkret, daß die Studenten 

weiter studieren; nach ihrem Studium 

machen sie dann brav ihren Militärdienst. 

in der Zwischenzeit gehen diegArbeitersöhne 

zur Arbeit und danach airosı hı die Kaserne. 

Es geht nicht um eine Art eratun, wie 

wenn man sagt: Das geht uns nichts an. 

Der Kampf der Studenten gegen die"lex 

debre" geht uns aus mehreren Gründen 

etwas an. Zunächst verschärft er die Gegen- 

sätze innerhalb der Bourgeoisie. Dann 

lernen die Jugendlichen, daß es zu kämpfen 

gilt, wenn man etwas haben will. Und vor 

allem, weil dieser Kampf, der viele mobili- 

siert, es ermöglicht, über seine eigenen 

Grenzen hiauszugehen und das Problem der 

Armee als Institution aufwirft. 
Nach den Wahlen, wo die reaktionäre 

Kechte mit 11 Millionen Stimmen wiederge- 

wähltwurde, d.h.von ca. einem Viertel 
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der arbeitsfähigen Menschen (30 Millionen 
Franzosen über 16 Jahr plus 3 Millionen ” 

Arbeitsemigranten), wo die Linke ein bür- 

gerliches Programm verteidigte und wo 

schließlich ein Teil der extremen Linken 

sich an der Wahlfarce beteiligte (PSU, 

LO, LC, AJS) und ihr so einen"revolutio 

nären" Anstrich gab, trotz der zahlreichen 

Widersprüche (Krivine sagte am 7.Februar 

"Wir klagen den Wahlzirkus an..." Wir ant- 

worten ihm: Was spielst du dabei, den 

Clown?), stellt die aktuelle Bewegung in 

den Berufsschulen, dem Oberschulen und 

Unis, in der gesamten Jugend, die poli- 

tische Auseinandersetzung mit der 

Bourgeoisie auf das richtige Niveau, 

nämlich das des Kampfes. In der Tat, 

wenn die Bewegung vom Kampf gegen ddäa 

"jex Debre" und das DEUG (Allgemeines 

Univereitätsstudien-Diplom) ausging, so 

hat sie schnell und besonders bei der 

Demo am 22. März die kooperative Perspektive 

überholt, um global die Probleme der Armee 

und der Schule aufzuwerfen. und dadurch 

die Macht der Bourgeoisie in Frage zu 

stellen. Die Bewegung überraschte durch 

ihre noch nie dagewesene Breite die 

Machthaber, welche durch ihre wider- 
sprüchliche Haltung ( zuerst 

Schließung, dann Wiedereröffnung der | 
Oberschulen, Erlaubnis und dasn Verbot 

der Demos) die Bestimmtheit der Bewegung - 

stärkte, die die Manöver der Regierung 

überrumpelte und ihr die eigene legali- 

tät aufzwängte, und zwar durch die Voll- 

versammlungen in den Oberschulen, Berufs- 

schulen und Unis, durch zahlreich Demos, 

durch die Besetzung der Unis von Rennes, 

Saint-Sharles und Assas, wo die Studen- 

ten eigenhändig die Faschisten von "ordre 

nouveau" rausschmisseh und die Verwaltung 

zwangen, die Maske abzulegen, indem sie 

die Polizei rief und die Uni schloß. 
Durch seine Breite und Bestimmtheit hat 

die Bewegung die reaktionäre Haltung 

und die Parolen der KP und ihrer Hilfs- 

organisationen lächerlich gemackt (wie 
"Wiedereinführung der Zurückstellungen ", 

was bedeutet, die studierende Elite zu 

begünstigen. Die KP mußte auf den fahren- 

den Zug aufs:pringen, nachdem ihre spal- 

terische Demo vom 21. März mißglückt war, 

und - historische Tatsache - das Schluß- 

licht der realen Bewegung der Studenten 

und Schüler bilden. 

Dennoch müssen wir auf der Ebene der Organi- 

sation dieser Bewegung klar den entschlos- 

senen Willen der leninistischen Grüppchen 

verurteilen, diese sich einverleiben zu 

wollen. Die einzige Möglichkeit, den 

Machenschaften zwischen den Apparaten der 

Splittergruppen auszuweichen, wie sie auf 

nationaler und pariser äÄbene in den ver- 

schiedenen Koordinationsgremien geschehen 

sind, ist die Selbstorganisation der Bewe- 

gung auf demokratischen Grundlagen. (Sou- 

veräne Vollversammlungen, imperatives 

Mandat, jederzeitige Abwählbarkeit). 

Dies allein erlaubt, daß die gesamte 

Debatte über die Ziele und die Parolen 

auf lokaler und nationaler Ebene in den 

Vollversammlungen stattfindet. Wieviele 

Aktivisten der Ligue Communiste, von der 

Gruppe Revolution, der AJS, alle mit in- 

perativem Mandat delegiert, haben sich 

einen Dreck um ihr Mandat gekümmert, um 

allein gemäß ihrer Zugehörigkeit zu der 

einen ader anderen Organisation abzustimmen, 

Genauso wurde das studentische Kollektiv 

nach "homerischen"Machtkämpfen gewählt; 

diesea war für die Leitung der Demo von j 

22. März verantwortlich (und ermöglichte 

durch seine Unentschlossenheit den Bullen, 

uns herunmzudirigieren und im Kreise herum 

zuführen, bis sie uns auf die äußeren Boule- 

vards schickte, wo die Auflösung viel schwieri- 

ger war und die Polizisten viel leichter 

prügeln konnten). 

Was den Inhalt der aktuellen Bewegung an- 

geht, ist die Infragestellung der Schule 

und der Armee in den Berufsschulen am ra- 

dikalsten. Auf nationaler &bene haben sie 

sich für die für die Abschaffung des Militär- 

dienstes und das Erlernen der Waffenbedienung 

am Arbeitplatz ausgesprochen. Wir müssen die 

Parolen unterstützen, die die Abschaäfune des 
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Militärdienstes fordern, der heute nur nocA 

den Zweck hat, die Jugend gefürie zu machen, 

indem er durch Diszip:.in und hürzerliche Pro- 

paganda ihr den Respekt vor moralischen 

Werten wie: Arbeit, Familie, Vaterland 

beibringt, mit dem Ziel, gelehrige Arbei- 

ter zu erhalten. Man erwidert uns, und zwar 

sowohl die Ligue Commuriste (Trotzkisten- 

4.U.) als auch Michel Debr& und die KP, 

daß die Abschaffung des Militärdienstes 

die Tendenz zur Berufsarmee verstärke: 

"das ist entidemokratisch" (Debre am 23. 

März). Aber die Berufsarmee existiert in 

Wirklichkeit bereits, sie sichert das Funk- 

tionieren des Militärapvarats, weil die Armee 

von heute Profis mit einer intensiveren Aus- 

bildung benötigt. Diese Berufsarmee stellt 

die &liteeinheiten, d.h.: 

55 % des Heeres 

65 % der Luftwaffe 

75 % der Marine. 

Belbstverständlich ist für uns die Ablehnune 

des Militärdienstes eng mit der Ablehnung 

der Berufsirmee verbunden, der Arme» als 

Instrument der Staatsmacht. Es ist klar. 

daß die gegenwärtige Bewegung in den Berufs- 

schulen, den Oberschulen und Universitäten 

in der ganzen Jugend, sich durch ihren radi- 

kalen Inhalt mit dem Kampf der arbeitenden 

Schicht gegen die Macht der Kapitalisten ver- 

bindet. 

Übersetzung aus dem französischen von W. Hertle 
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DORUTIENTATION 
DIE 

ÜBER WIDERSTAND MIETSTREIKS UND HAUSBESETZUNGEN IN FRANKFURT! 

GEGEN DIE ZERSTÖRUNG VON WOHN-UND LEBENSRAUM DURCH SPEKULANTEN 

UND MAGISTRAT UNTER MITWIRKUNG 

\ DER SPD UND IHRER 

KNÜPPELGARDE 

Die Frankfurter Straßenkämpfe haben ihre 

Ursachen in der allgemeinen Misere der 

Städte und der totalen Nichtbefriedi- 

gung unseres "normalen" Lebens. Die 

Härte und die Ausdauer der Kämpfe zeigen 

deutlich, wie stark das Aufbegehren 

gegen diese von Profitinteressen be- 

stimmten Alltäglichkeit ist, wenn es 

die Möglichkeit zur Artikulierung er- 

hält. 

Wie begann alles im Frankfurter Westend? 

Von 1948 bis heute hat sich im Frank- j 

furter Stadtviertel Westend die Bevöl- 

kerung um die Hälfte verringert ( von 

40 000 auf etwa 20 000 Bewohner). Die 

Bewohner werden fast alle in die neu er- 

bauten Schlafstädte am Stadtrand Frank- 

furts ausgesiedelt. Im Westenä selbst, 

das recht zentral gelegen ist, steigt 

die Nachfrage an Bebauungsraum für Büros 

und Banken, die direkt im Zentrum keinen 

Platz mehr finden. Denn das Zentrum selbst 

ist schon lange - wie in so gut wie allen 

Großstädten - fast gänzlich gewerblicher 

Nutzung überlassen. Auch für das Westend 

bestand der Plan, dieses Wohngebiet aus- 

schließlich dem tertiären Sektor (Büros, 

Verwaltung, dem sog. sauberen Teil der 

Industrie ) abzutreten. Der Plan mußte 

zugunsten der Zulassung eines "Mischge- 

bietes" revidiert werden. Mischgebiet 

heißt aber nicht, daß die alte Bevölke- 

rung wohnen bleiben kann und nur hier 

und da ein Bürohaus zwischen den alten 
Baubestand gesetzt wird, sondern Misch- 

gebiet beinhaltet; den totalen Abriß und 

Neuaufbau des Viertels,. Werden erst ein- 

mal die alten Häuser abgerissen, dann 

kann man sich ja an wenigen Fingern aus- 

rechnen, daß nur teure Luxusappartements 

neu erbaut werden, denn die Spekulation 

treibt die Grundstückspreise dieses be- 

gehrten Baugebietes sofort in unerschwing- 

liche Höhen. Die ehemaligen Bewohner 

dürfen wie so viele Mieter aus der Innen- 

stadt den Umzug in die immer weiter nach 

draußen geschobenen Schlafsilos antreten. 

Das klingt auch noch leichter als getan, 

denn der "soziale" Wohnungsbau kommt 

mit dem Neubau in den sog. Trabanten- 

städten nicht nach. Was bleibt, sind in 

Frankfurt zur Zeit 9000 Wohnungssuchende, 

denen 15 000 leerstehende Luxuswohnungen 

in bester Wohngegend, z.B. Westend, 

gegenüberstehen. Was ist das für ein 

Kreislauf?! 

Die Mieter werden aus den Altbauwohnge- 

bieten verjagt, damit die Hausbesitzer 

aus dem Boden mehr Kapital erzielen kön- 

nen, dann sitzen die Mieter auf der Stras- 

se, weil sie die auf ihren ehemaligen 
Wohnungen gebauten Luxuswohnungen nicht 

mehr bezahlen können. Und für die staat- 

lich subventionierten Wohnklos am Stadt- 

rand müssen sie noch mit ihren Steuer- 

geldern herhalten, abgesehen davon, daß 

sich für sie der Umzug in eine nach DIN 

genormten Wohnung keineswegs vorteilhaft 

auswirkt. Die alleinigen Leidtragenden 

dieser großen Kapitalschlacht um Grund und 

Boden sind wie immer die Arbeiter, Ange- 

stellten und Studenten, die keine hohen 

Mieten bezahlen können, die sich nicht 

am großen Luxuskuchen der "Schöner Wohnen® 

Ideen beteiligen können. Sie vertauschen 

ihre gewohnse Straßenatmosphäre mit den 

öden Betonklötzen der menschenleeren Schla 

fstädte, die Krämer an der Ecke mit steri- 

len Einkaufszenyren, die nachbarschaft- 

liche Kommunikation mit der Tsolation in 

in den winzigen und schön säuberlich ab- 

geschiossenen Wohn.n“.n in Üürerwältigen- 

ten und eririückenden Hochhäuserkomp. exen. 
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Gähnende Langeweile und sterile Reizar- 

mut erzeugen Aggressionen, die sich nur 

in der Familie abreagieren lassen, denn 

überall’draußen’ muß ja Ordnung und Wohl- 

anständigkeit bewahrt, bleiben.- und wo 

trifft man überhaupt mal jemanden, wo 

kann man denn mal mit einem Bekannten 

sprechen?! Die Kleinfamilie wird zum 

Neurosenherd, Kinder und Jugendliche 

meiden so schnell wie, möglich die uner- 

träglichen nervösen Spannungen und die 

Eltern resignieren vor dem Fernseher. 

Man greift zum einzig möglich scheinenden 

Ausweg: KONSUM... 

Man unterwirft sich den Statussymbolen 

wie Einrichtung, Auto, Urlaubsreise, ob- 

wohl diese "Ablenkungsmanöver" keines- 

wegs Abwechslung in die Eintönigkeit des 

Lebens bringen. Die Langeweile des zwar 

modernen aber doch kalten und unbequemen 

Mobiliars, die meist viel zu hohen Kosten 

eines repräsentativen Wagens, die Flucht 

ins "wirkliche" Leben, den Urlaub, auf den 

man sich zwar das ganze Jahr hindurch freut, 

der einen dann aber doch durch dieselben 

Bauten, dieselben Menschen, dieselben Kon- 

munikationshindernisse bis ins Tiefste 

frustriert - auch wenn man es natürlich 

nicht zugeben darf. Dieser ganze wahn- 

sinnige Konsumkirmes wird den meisten 

schon gar nicht mehr bewußt. Er ist für 

sie als Ersatz für die Befriedigung aus 

irgendeiner schöpferischen Tätigkeit eine 

existentielle Notwendigkeit, so daß sie 

‚ihn ganz schön fest in ihrem Unterbewußt- 

sein eingeschlossen haben und wehe dem, 

der an diesen Grundfesten rütteln will. 

Man unterwirft sich auch den langen An- 

fahrtswegen zum Arbeitsplatz in unbe- 

quemen vollgestopften Verkehrsmitteln, 

oder in verstopften und auspuffverpeste- 

ten Straßen - welche anderen Möglichkei- 

ten hat man denn auch schon! 

Dieses Leben haben alle die Mieter vor sich, 

die aus den noch einigermaßen bewohnba- 

ren Altbauvierteln - wie z.B. das Westend- 

vertrieben werden. Die Altbauviertel ver- 

körpern wenigstens noch ansatzweise so 

etwas wie "Heimat", sie geben noch ansatz- 

weise Möglichkeit für Kommunikation in 

den Kneipen, den Geschäften, wo jeder de- 

den kennt, in den Straßen, wo man sich 

noch aufhalten mag, weil sie durch ihre 

Enge noch so etwas wie Geborgenheit ver- 

mitteln. Das wissen die Mieter und des- 

halb beginnen sie sich zu wehren, Sie 

haben nämlich noch(!) die Möglichkeit, 

sich der Abschiebung zu erwehren. und 

ihr kleines Stück "lebbafe" Wohngegend 

zu verteidigen. Aber die Hausbesitzer 

fahren keine geringen Geschosse auf: 

Sie sind sich der machtvollen Unterstüt- 

zung von Kapital und Staat sicheylund 

können deshalb mit ungeheuren Frechheiten 

agieren, ohne daß sie irgendjemand dafür 

zur Rechenschaft ziehen würde. Die alte 

Taktik der Hausbesitzer im Westend wie 

in jedem Gebiet begehrten Bodens läuft 

folgendermaßen ab: 

1. Die Mieter werden aus den begehrten 

Wohnungen rausgeschmissen. 

2. Die Wohnungen bleiben leerstehen und 

werden verkommen lassen, bis eine Ab- 

bruchgenehmigung den Herren von der 

Stadtplanung plausibel zu machen ist. 

3. Nach Abbruch wird eine Bebauungskeneh- 

migung ausgehandelt, die möglichst viel 

Profit verspricht (hochgeschossig, ge- 

werblich nutzbar usw.) 

4. Neubau und Neuvermietung, nachdem in 

dieser Zeit - möglicherweise mehrere 
Jahre - durch Spekulation riesenhohe 
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Durch solche Methoden ist Markiewicz schon mal sehr bekannt geworden, 

Beispiel: BAUSTRASSE 11 

Das ist ein verrotteter und baufälliger Schuppen - von Markiewicz zum Ab- 
riß bestimmt. Um es darin überhaupt einigermaßen aushalten zu können, ha- 
den die Italiener die größten Schäden selbst repariert — und die Reparatu- 
ren aus eigener Tasche bezahlen müssen (etwa 1500 DM pro Familie), weil 
Markiewicz dafür keinen Pfennig verschwenden wollte, Er kassierte lieber: 
für jede Wohnung bis zu 700 DM (bei maximal 60 qm). Bis dann im Februar 
1972 die elf italienischen Familien in Mietstreik traten. 
Erst wollte Markiewicz zu seinem Geld mit friedlichen Mitteln kommen: er 
stiftete großherzig eine Badewanne im Keller - die einzige im ganzen Haus! 
Dann versuchte er es mit Gewalt: alle paar Tage schickte er Schläger vor- 
bei. Und als das alles nichts nützte, bemühte er die hohen Gerichte: 
40. 000 IM Mietausfall will er einklagen und alle Bewohner sofort auf die 
Straße setzen lassen. Die Prozesse laufen. 
Bleiben wollen die Bewohner in ihrer Abbruchbude auch nicht: sie fordern 
gute Ersatzwohnungen. Und natürlich weigern sie sich, die 40. 000 DM nach- 
zuzahlen, 

Mieten erzielt werden können. 

Bei Punkt 2 1äßt sich als Variante noch 

einführen, den Wohnraum an ausländische 

Arbeiter zu vermieten. Die Arbeitsemi- 

sranten lassen sich ja am besten bescheis- 

sen, besonders, wenn sie illegal hier 

sind und keine Möglichkeit zum Aufmucken 

haben. Man pfercht also möglichst viele 

Arbeitsemigranten auf möglichst kleinem 

Raum zusammen, wodurch naturgemäß eine 

hohe Abnutzung erzielt wird, nimmt dabei 

noch horende Mieten und - selbstverständ- 

lich - wird vom Hausbesitzer an den Woh- 

nungen nichts mehr getan: es ist ja das 

Ziel, daß diese Wohnungen möglichst 

schnell in die Brüche gehen. 

Wehe aber, die Mieter weigern sich, bei 

dieser Taktik mitzuspielen ! Gehen die 

Mieter nicht freiwillig, wenn der Haus- 

besitzer sie auf die Straße setzt, so 

wird er zunächst drastisch die Mieten 

erhöhen, die Wohnung verkommen lassen 

und windige bis brutale Methoden anwenden, 

um die Räumung schließlich zu erzwingen. 

Hierzu einige Beispiele: 

Friedrichstraße 37: Im September 1971 

werden nachts die Fenster im Treppenhaus 

von Eigentümer Gertler eingeschlagen. 

In derselben Nacht werden Mieter gegen 

ihren Willen mit Möbeln in Lastwagen ver- 

laden und abtransportiert. Weil Gertler 

nicht, wie er hoffte, sofort die Abbruch- 

genehmigung bekommt, setzt er neue Mieter 

in das demolierte Haus. BeiProklamierung 

des Mieterstreiks wenig später erschienen 

30 Bullen. Sie verbieten das Beschriften 

des Abbruchhauses. Ein Kleinbus nit einer 

gekauften Schlägerbande fährt vor. Sie 

riegeln das Haus ab, reißen die Transpa- 

rente ab, bedrohen die Mieter im Haus und 

schlagen einen Genossen zusammen, der über 

die Mauer zu den Mietern will. Die 30 Bul- 

len sehen ZU... ee... 

Ulmenstraße 20: Im zweiten Stock wohnt eine 

sechsköpfige türkische Arbeiterfamilie in 

einer Zwei-Zimmer-Wohnung, sofern man das 

Wohnung nennen kann, und zwar für DM 200 

Miete. Vor einiger Zeit’besuchte’ ein 

Schlägertrupp des Hausbesitzers Per el 

dieses Haus. Sie verwüsteten alle Zimmer: 

sie rissen Tapeten und Vorhänge herunter, 

zerschlugen Möbel, Fenster und Kloschüs- 

seln. Perel ließ den Strom abschalten und 

bestellte Arbeiter, die Fenster und Türen 

zumauerten. Die Wohnung der türkischen 

Familie blieb verschont. Die verschreckte 

Familie wendete sich an die Polizei und 

bat um eine größere und Menschenwürdigere 

Wohnung. Die Polizei konnte nicht helfen 

und schickte die Familie zu Hausbesitzer 

Perel. Dieser versprach ihnen eine größere 

Wohnung. Nachdem sie alles zusammengepackt 

hatten, hieß es auf einmal, es sei keine 

Wohnung mehr da. 

(Die Beispiele sind zi tiert nach Flug- 

blättern des Häuserrates, Lotta Continua 

ASTA, Stadtteilgruppe Bockenheim und 

Frauen gemeinsam sind stark) 
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Der Wohnungskampf in Frankfurt macht zwei 

Dinge zu seiner Waffe: MIETERSTREIK UND 

HAUSBESETZUNG. 

Seit 1970 wurden im Westend Häuser besetzt 

(im ganzen etwa 10) und im August 1971 be- 

gannen zunächst ausländische Arbeiter mit 

dem Mietstreik. 

Die Hausbesetzungen waren immer in der 

Gefahr, statt aktiv gegen die gesellschaft- 

lichen Verhältmisse zu kämpfen, sich mit 

der bloßen Beschaffung von Wohnraum zu 

begnügen. Viele Hausbesetzer haben erst 

spät angefangen, mit ihrer Aktivität nach 

araußen zu treten, d.h. Wandzeitungen und 

Plakate auszuhängen und sich aktiv mit den 

Mietstreikenden zu solidarisieren. Erst mit 

der Verschärfung des Wohnungskampfes hat 

sich die Solidarität verstärkt. 

Der Häuserrat - Plenum aller Hausbesetzer 

- hat die wichtige Funktion der Koordinie- 

rung der einzelnen Kämpfe und des Infor- 

mationsaustausches. Parallel zum Häuser- 

rat gibt es auch eine regelmäßig tagende 

Versammlung der Mietstreikenden. Bei den 

Mietstreikenden war die Koordinierung zu- 

nächst schwieriger, da jedes bestreikte 

Haus einen anderen direkten"Feind" (Haus- 

besitzer ) hat und dadurch die Gefahr der 

Isolierung besteht. Die Mietstreikenden 
haben jedoch sehr bald gemerkt, daß sie 

nicht nur gegen den Hausbesitzer angehen 

müssen, sondern daß ihnen die traute 

Einheit von Kapital und SPD, von Polizei, 

Presse und Gerichten gegenübersteht. 

Aufseiten dieser kinhet gibt es mehrere 

Taktiken, die diesen ungewohnten Widerstand 

zu brechen versuchten. 

1. Zermürbung: Durch langweilige und end- 

lose Prozesse soll den Protestierenden 

der revolutionäre Schwung genommen wer- 

den. — Im Augenblick finden in Frank- 

furt 140 (!) Prozesse gegen Mietstrei- 

kende statt. 

2. Schockierung: Hausbesitzer und Polizei 

bedienen sich Schlägertrupps, um auf 

brutale Weise Mieter zu verschrecken . 

und ihnen den Mut für weitere Aktionen 

zu nehmen. 

3. Brutalität der Polizei: siehe Demonstra- 

tion am Sonnabend ,28.3.73, die. anläß- 

lich der beschlossenen Räumung des 

Hauses am Kettenhofweg 51 erfolgte; 

und siehe auch die fast schon lächer- 

liche Räumung des Hauses Kettenhofweg 

51, wo 7 (!) Hundertschaften Bullen 

in Asbestanzügen, mit vorgehaltenen 

Maschinenpistolen, mit Panzerwagen, 

totaler Absperrung der Umgebung um 

4 Uhr morgens 15 verschlafene Haus- 

besetzer "bezwangen", die vorher immer 

erklärt hatten, daß alle Barrikaden 

abgebaut seien und daß sie auf eine 

politische Lösung des Konflikts warte- 

ten. ‘ 

4. Pressehetze:, deren infame Lügen so 

zum Himmel schreien, die aber aufgrund 

der zahlenmäßigen Macht der Presse nur 

schwer durch unsere relativ beschränkten 

Mittel zur Gegeninformation widerlegt 

werden kann. 

%® - °. % 

Kriminalisierung . 

Die größte Unverschämtheit leistete sich Polizeipräsident Knut Müller, als er am Donnerstag 
der Presse erklärte :"Die besetzten Häuser sind Brutstätten der politischen Kriminalität. Dort 
wird ein Klima des Terrors gezüchtet. Schwere strafbare Handlungen wurden dort begangen, denken 
sie nur an die Vergewaltigungsdelikte und die Rauschgiftszene in den Häusern Rockenheimer Land- 
strasse 111 und 113 sowie Schumannstrasse 67/69." Der Polizeipräsident behauptet hier frechweg, 
die Linken in den besetzten Häusern würden Frauen vergewaltigen und mit Rauschgift handeln. 
Dabei wissen die Herren im Poiizeipräsidium und im Rathaus ganz genau, daß diese böswilligen 
Gerüchte erstunken und erloren sind. - - 

In einem abgetrennten Kellerraum der Rockenheimer Landstr. 111 hatten sich vor 1 1/?. Jahren 
tatsächlich einmal für kurze 7eit Zuhälter aufrehalten, Auf einer Hausversammluns wurde 

von den Besetzern dieses Problem diskutiert un. peläst:die Zuhiilter zoren aus und der senara- 
te Eingang wurde vermauert. i 

Am Mittwoch abend bei den Verhandlungen im Römer hat Arndt den fünf Vertretern des Häuserrates 
in Anwesenheit der SPDler Michel und Berkemeier selbst erkl’irt: "Ich kenne diese Geschichten, 
und ich weiß genau, daß dies mit den Hausbesetzern nichts zu tun hat. Den Häuserrat mit solchen 
Angelegenheiten in Verbindung zu bringen, ist falsch." Wenn Müller die alten Märchen heute wieder 
aufwärmt, dann tut er dies in verleumderischer Absicht wider besseres Wissen. Er will und muss 
die Bewohner der Ecke Bockenheimer Landstrasse / Ecke Schumannstrasse in den Nreck ziehen, 
weil diese Häuser ebenfalls in der nächsten Zeit zwanpsgerfumt und abgerissen werden sollen. 
In dieser Woche laufen die Mietverträpge der Bewohner mit der städtischen Wohnheim GmbH ab, 
und die Stadt sieht sich in der Verlegenheit, die mehr als 200 Mieter demnächst gewaltsam auf die 
Strasse setzen zu müssen, damit die Grossspekulanten Bubis, Singer und Landschaft einen Riesen- 
büroklotz an die Stelle ler Wohnunpen setzen Fönnen. 
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lurdrenungen : 
leic Tag haben fast tausend Frankfurter das besetzte aus im Kettenhofweg vor der Räu- 

ee Die Verteidiger des Hauses hateen Barrikaden aufrehaut, um der Polizei die Räumung 
so schwer wie möglich zu machen. Nach mehreren Stunden des Wartens stiirmten fünfhundert Polizisten 
mit Kntippeln bewaffnet und mit Heimen, Schilden und dicken Jacken geschützt den Vornlatz des 
Hauses. Sie prügelten und traten alles nieder, was sich ihnen in den Nee stellte, Die angeariffenen 
Hausverteidiger wehrten sich mit Steinwürfen und Schlägen verzweifelt, konnten sich aber oeren die 
Polizeiübermacht nicht schützen. Auch hier lügen die Verleumder : die wewaltsame Verteidieune des 
Hauses wurde so verdreht dargestellt, daß man meinen mußte, den Hausbesetzern käme es perade da- 
rauf an, sich mit Polizisten zu prügein, Steine zu werfen und Scheiben kaputtzuschmeissen. Die 
Artikelschreiber der Biidzeitung, der Abendnost-Nachtausgabe und der Neuen Presse nahmen die ge- 
waltsame Hausverteidigeung um Anlass, die Verteidiger als blindwütire Terroristen darzustellen. 

Der Oberbürgermeister Rudi Arndt schlieft sich den !etztiraden an, indem er hehammntet: 'Nie 
Hausbesetzer wollen keine Lösung. Sie suchen nichts anderes als die hlutise Konfrontation mit 
der Polizei." Und um das Ganze noch ein wenip pruseliser zu machen, hehauntet er verloren: 
"Große Mengen hochexplosiven Benzins sind in dem hesetzten Haus eelasert. Nas kann Tote und 
Schwerverletzte geben.” Daf kein Wort an dem iiblen Berzin-Gericht stimmt, hat die Nelenation 
des liäuserrats dem OR erst am Mittwoch erzählt. Arndt snricht also wider hesseres "Wissen, 

wenn er am Donnerstag das Gruselmärchen wiederholt. . 

Mit keinem Wort erwähnen diese Herren, daß es am Xettenhofwer allein darum peht, ein ranzes 
Viertel vor dem Abriss zu bewahren, hunderte von Yietern vor der Zwanesumsiedlune zu bewahren 
und der Gewaltpolitik der Spekulanten und ihrer Polizei die Gerenwehr der Betroffenen entre- 
genzuhalten. Bewußt wird von den Herren verschwieren, daß es den Nemonstranten am Tettenhof- 
weg darum geht, menschenwürdige Wohn- und Tebensverhältnisse aktiv zu erk#mnfen, weil 
gerade die Herren, die jetzt gegen "Gewalt und Terror" nach "Rech* und Nrdnune" schreien, 
der Bevöikerung eine menschliche Stadt vorenthalten. 

FOLGENDER BERICHT ÜBER DIE EREIGNISSE VOM 7.4.73, ALSO AM SONNABEND NACH DER 
SCHLACHT AM KETTENHOFWEG, WURDE UNS VON EINEM IN FRANKFURT WEILENDEN GENOSSEN 
ZUGESCHICKT. ER BEWEIST DEUTLICH, SCHON AUFGRUND DER TATSACHE, DASS ER PRIVAT 
AN UNS GERICHTET WAR, VON WESSEN SEITE DIE GEWALT AUSGING... VON DER SEITE 
DES STAATSAPPARATES UND SEINER KNECHTE ... 

die demonstration war zumindest in der zwei- 
ten hälfte recht lustig weil sich da offen- 
bar ein recht beachtlicher haufen spontis 
zusammengefunden hatte und die parteiler-kpd- 
ml, kpd, ksv -am schwanz liefen. sogar die sachen 
mit denparolen klappte, ohne daß sie vorher 
ausgegeben wurden. die meisten hatten ihren 
kopf halt nicht bei irendeinem ZK abgeliefert. 
-zurück zum opernplatz wurde dazu aufgerufen, 
sich in kleingruppen zur kundgeburig an der 
hauptwache zu bewegen und die demo offiziell 
aufgelöst. da die bullen aber die zugangsstras- 
sen abgerigelt hatten, lief eine kurze kundge- 
bung an ort und stelle ab. danach wurde aufge- 
rufen in gruppen in die innenstadt zu gehen 
und mit der bevölkerung zu diskutieren. . 
von der über 5000 leuten sollen sich laut .. 
rundfunk ca 300an der hauptwache versammelt 
haben, ich schätze die anzahl jedoch weit höher. 

als ich da so gegen halb zwei ankam, war der 
platz rundum mit menschen gefüllt, auch viele 
neugierige, die kaufhäuser waren ja noch offen. 
die bullen selbst standen noch"müßig" herun. 
nach vielleicht ner halben Stunde fingen sie 
an, die straße in richtung eschersheim freizu- 
prügeln und zwar auf eine sehr schizophrene 
&rt. vorweg kam ein lautsprecherwagen, der 
eufforderte, die straße in richtung soundso 
zu räumen. dahinter in deckung bullen mit 
schildern plus wasserwerfern. man sprach, 
rannte, prügelte und schoß (mit wasser), alles 
gleichzeitig. ich verschwand in richtung 
kranzler, wo die meisten leute standen. und 
hier ließen sich die bullen zeit. sie griffen 
erst mit schlagstöcken und wasserwerfern ein, 
als verstärkung kam. dann spritzten sie den 
platz ums kranzler "frei" und zu dem zeitpunkt 
tauchte dann auch plötzlich der typ auf dem 
wasserwerfer auf - im fernsehen ha- 
ben sie ihn ja ausgiebig ge- 
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zeigt-und zi=lte auf dis bullen. das war ein 
innerer reichsparteitag für uns, sag ich euch. 
leider haben sie ihn erwischt. 
im selben moment griffen sie dann mit schlag- 
stöcken an und trieben uns ziemlich weit die 

straße hinunter. dummerweise geriet ich dann 

unter fünf oder sechs bullen, zwischen denen 
ich dann zu boden ging. diese typen, alles ziem- 
lich junge, waren unbeschreiblich hasserfüllt, 
ich weiß auch von anderen das sie beim prü- 
geln mit beschimpfungen stabilisierten, 

denn eine drecksau kann man auch schlagen oder. 

(las wort zusammengeschlagen ist brutaler und 
passt gelegentlich besser).dasselbe haben sie 
in allen straßen gemacht und ich kann mir 
nicht vorstellen, daß die zahl Yon 50 verletz- 
ten demonstranten, die ich hörte , eher zu nied- 
rich gegriffen ist. arndt ging dann gestern in 
einem rundfunkinterview in seiner unverschänt- 
heit (oder weniger emotinal:in seinen versuch, 
die leute zu kriminalisieren )so weit, daß er 
behauptete, daß die demonstranten es auf einen 
bewaffneten zusammenstoß mit der polizei ab- 
gezielt hätten und zu dem zweck stahlplatten 
u nd eisenstangen mittransportierte hatten. 
das werden die zeitungen am montag bestimmt 
gerne aufgreifen (sie habens,d.red.)und auch 
die liberalen schlagen wieder blind nach links. 
an den ereignissen letzter woche lässt sich 
sehr gut festmachen wie solidarität, die solche 
an der basis arbeitende leute wie der häuser- 
rat erzielen können;der ansatz eigene bedürf- 
nisse selbst durchzusetzen, ihre verwirklichung 
selbst zu erkämpfen, unabhängig von ridigiden 
organisationen reagieren. und vor allen die 
art und weise, wie die herrschenden darauf re- 
agieren, ihre eskalation vom diffamieren bis 
zum kriminalisieren und zerschlagen. 
DIE FRANKFURTER GENOSSEN WERDEN DENNOCH SIEGEN. 

es grüßt euch 
günter f. 

ASTA 
DIESE ERKLÄRUNG WURDE VOM ASTA DER UNIVERSITAT FRANKGURT ZUR 

PNTT7ZETAKTTON AM 28, 3, 1973 IM KETTENHOFWEG ABGEGEBEN. 

Presseerklärung des ASTA: 

Die brutale Polizeiaktion die im Laufe des 28.3.73 im Westend gegen ca. 

1000 Demonstranten anläßlich der Räumung des Hauses Kettenhofweg 51 stattge- 

funden hat, kann nur als Polizeiterror bezeichnet werden. Terror gegen die- 

jenigen, die in dieser Stadt keine Wohnung bekommen, obwohl hunderte von 

Häusern leerstehen, gegen die von Spekulanten ausgenommenen Mieter. 

Nach dem vergeblichen Vollstreckunsgsbefehl durch den Gerichtsvollzieher san- 

melten sich die ca, 1000 Demonstranten zu einer spontanen Demonstration. Die- 

se friedliche Demonstration wurde, als sie durch die Zeil zog, ohne Vorwar- 

nung von anstürmenden Bullenhorden und einigen Wasserwerfern auseinanderge- 

trieben, die Demonstranten und Pessanten bis in die Hauptpost verfolgt. Nach- 

dem sich die Demonstranten wieder vor dem Kettenhofweg 51 versammelten und 

symbolisch Barrikaden errichteten, um ihren Widerstandswillen zu zeigen, ließ 

sich die Polizei erst mal eine Stunde Zeit, um Verstärkung herbeizuholen. 

Dann rückte sie massiv von allen seiten vor. Ohne Rücksicht auf Passanten 

und chne Vorwarnung eirg die Polizei mit Schlagstöcken vor - mit bekannter 
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Schlaggeilheit. Wir stehen zu den Steinwürfen der Demonstranten als Antwort 

auf diese Provokation. Die Tatsache, daß die Polizei eine friedliche Demon- 

stration zerschlägt, zeigt die Entschlossenheit der Stadtverwaltung, alle 

Symphatisanten der Hausbesetzer einzuschüchtern, sie zu kriminalisieren und 

von einer Solidarisierung durch die Bevölkerung abzuhalten. 

Die gesamte Polizeiaktion ist eine Maßnahme, mit der der SPD-Magistrat 

seine Unfähigkeit, die Wohnungsprobleme Frankfurts zu lösen und gegen die 

Spekulantenwirtschaft anzugehen. Der ASTA wird alle Maßnahmen zur Unterstüt- 

zung der Betroffenen treffen und politische und organisatorische Hilfe lei- 

sten; der ASTA wird allen, die juristisch belangt werden, finanziell, poli- 

tisch und juristisch volle Rechtshilfe leisten. Der ASTA wird auch weiterhin 

seinen Beitrag zur Entfaltung des Wohnungskampfes in Frankfurt leisten. 

ASTA Frankfurt 

Der Ruf nach Notstandsverodnung und 

Bundesgrenzschutz 

Der hartnäckige Widerstand, der um ihre 

Lebensinteressen kämpfenden Hausbesetzer 

und Mietstreiker in Frankfurt und die 

Solidarität, die sie trotz gegenteiliger 

Behauptungen der Schnmierenpresse von 

einem Großteil der frankfurter Bevölkerung 

erhalten, und zudem die Ohnmacht der 

Bürokraten, hat das Sprachrohr der Kapi- 

talisten, die Frankfurter Allgemeine, 

dazu veranlaßt, offen nach dem Eingreifen 

des Bundesgrenzschutzes zu verlangen. 

In der Ausgabe vom 2.4.73, zwei Tage 

nach der von den Staatsterroristen pro- 

vozierten Straßenschlacht, hieß es dort 

unter der Überschrift: "DIESE STADT 

BRAUCHT HILFE*: ”...dann ist diese Stadt 

kein geordnetes Verwaltungswesen mehr. 

Sie braucht Hilfe. Ihre Landesregierung 

und deren Innenminister müssen Beschlüsse 

fassen zur Abwehr der Gefahr, die dort 

die öffentliche Sicherheit und Ordnung 

bedrihen..." Es geht weiter im Stil der 

Hugenbergpresse"..der Oberbürgermeister 

beruft sich schon selbst darauf, daß die 

Polizeigewalt rechtlich die Sache des 

Bundeslandes Hessen ist. Die nächst 

höhere Gewalt ist am Zuge. Die Lage muß 

bereinigt werden.." 

Rier wird offen der Notstand proklamiert 

und der kinsatz von Bundesgrenzschutz ge- 

fordert. Dies ist nach der neuen Konzep- 

tion des Bundesgrenzschutzes als Polizei 

des Bundes möglich. Jedes Bundesland kann 

bei einem inneren Konflikt über den Innen- 

minister Truppen des Grenzschutzes an- 

fordern, ohne auch faktisch den Notstand 

auszurufen. So wäre die viel gerünte 

Rechtsstaatlichkeit gewahrt und der Ein- 

s&tz von Bundesgrenzschutztruppen eine 

reine Polizeiaktion. Die Bereitschafts- 

‘polizei ist schon außerhalb des Konzepts 

dieser Aufforderung aufgetreten, da an 
‚Sonnabend sich schon tausend Bereitschaftsy 

bullen in Frankfurt befanden, hinzukommen 
die Polizeistreitkräfte der Stadt, 

Den Protagonisten des Bürgerkrieges von 

oben scheint diese massive Btaatsmacht 

dennoch nicht ausreichend zu sein, oder sie 

wissen genau, daß es nicht nur gegen ein 

paar Linke geht, sondern gegen mehr.... 

gegen die BEVÖLKERUNG VON FRANKFURT.... 

gegen alle diejenigen, die sich auflehnen 

WOHUNSKAMPF... 
flusblatt der SCHWARZEN ZELLE und DIREKTE AKTION 

DIESES FLUGBLATT DOKUMENTIERT RECHT DEUTLICH 
DASS DER KAMPF NICHT SELEKTV GEFÜHRT WERDEN 
DARF. ES GEHT NICHT NUR UM STUDENTISCHE BE- 
LANGE - OBWOHL ES AN DEREN KONKRETEN BEDÜRF- 
NISSEN ANKNÜPFT - SONDERN UM DIE TOTALITÄT 
DER KÄMPEE. DAS KOLB-HEIM IST DER AUFHÄNGER, 
SAT, TTNARTTÄT IIND KAMPT DTE TÖÄSING. 

ie) 

Über Wohnungsnot, Mietwucher und Fehlpla- 

nug in Frankfurt ist schon viel bekannt- 

geworden. Das auch die Wohnheime von die- 

‚ser allgemeinen Misere mitbetroffen sind, 

wurde bisher in der Öffentlichkeit weni- 

ger beachtet, einmal wurden Wohnheime als 

Privileg für eine Minderheit angesehen, 

die das "Glück" hatte, einen Heimplatz zu 

finden, zum anderen schienen Heimplätze 

Sicherheit zu bisten vor Schikanen und 

Repressalien privater Vermieter-Hyänen. 

Auf den privaten Wohnungsmarkt-zynisch 

"freier Wohnungsmarkt"genannt-sind Stu- 

denten und andere auszubildende und 

damit finanzschwache Wohnungssuchende 

längst nicht mehr Konkurenzfähig. 
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Daß di» herrschende Klasse, etensc wie In 

ihrer Eigenschaft als "Arb-itgeber"auch 

in ihrer Eigenschaft als "Wohnungsgeber" 

in gleicherweise repressiv reagliert, wiräd 

auch am Beispiel des Aolb-Heims deutlich. 

Bei dem Verhalten der Stiftungs-Leitung 

gegenüber den Heimbewohnern handelt es 

sich ja nicht nur um formal-rechtliche 

Bestimmungen, sondern auch um eine Verlet- 

zung der elementarsten Grundrechte und ei- 

ne Mißachtung der Menschenwürde. 

Im falle des Kolb-Heims können wir glück- 

licherweise der Solidarität der gesamten 

Frankfurter Linken sicher sein.(Wenn das 

Kolb-Heim aufgegeben werden müßte, dann 

ginge ja schließlich auch der 'Kolb-Keller 

verloren-gelt?) Nur:Wie und in welchem 

Grade diese Solidarität verwirktlich wird, 

das ist die Frage-nämlich eine Frage für 

die heutige Diskussion. 

Den Klassenfeind an der Wohnunesfront -die 

Westendpiraten, Mietvampyre ‚Spekulanten 

Baulöwen, Profilhaie usw - können wir nur 

in gemeinsamen Kampf besiegen. 

3 

Die geforderte Solidarität kann nur er- 

reicht werien durch bessere Kommunikation. 

Es muß uns bewußt werden, daß es zur Tak- 

tik der Ausbeuterschweine gehört, uns zu 

isolieren. Die " neuros® förderden Silas" 

(s.Flugblatt 1) fördern eine solche Iso- 
lation. Der Einzelne kommt in Gefahr, nach 

und nach die Initiative zu seiner HEmanzi- 

pation zu verlieren. Dieser "künstlich her- 

gestellte Apathie" (Neufferß "Städte für 

Alle",Hannover 71) muß durch bewußte Akti- 

vierung zu repressionsfreier Kommunikation 

entgegengearbeitet werden. Andernfalls 

werden repressiv-bürgerliche Kleinfanilien- 

Einheiten reproduziert- (Isolierte Wohnsitu- 

ation, morgens zur Arbeit oder zum Studiun, 

abends zu einem politischen oder unpoli- 

tischen Privathobby, Kommunikation zwischen 

Idividuen oder Gruppen verkümmert) 

—- auch in Wohnheinen, Wohngemeinschaften usw. 
4 

Die Verbesserung der Kommunikation und da- 

durch die effektive Solidarität sind wesent- 

liche Schritte auf dem Weg zur Emanzipierung 

des Einzelnen und der zusammenarbeitenden 

Gruppen, und auf dem Wege der Selbstbestin- 

mung, des Abbaus von Fremdbestimmungen und 

Zwängen. Da der letzte Punkt in der heutigen 

Debatte, in der es erst einmal um vorrangige 

technische Fragen geht, wahrscheinlich nicht 

mehr diskutiert werden kann, ist er als Anre- 

gung für weitere Diskussionen gedacht, die 

wir in Zukunft zur Verbesserung nicht nur 

unserer Wohnsituation, sondern unserer all- 

gemeinen Lage, führen müssen. 

SINE 
SEUS 
ETAPPE 

KURZBERICHT EINES GENOSSEN ÜBER 

DIE FRANKFURTER KÄMPFE,. 

Wer hat. zuerst geschlagen, wer hat den ersten 

Stein geworfen? 
Wir haben es nicht gesehen und die frage ist 
müßig. Der bürgerliche Blätterwald rauscht 
und spitzt die Ohren:"schlimmer als die 
Osterunruhen, eine neue APO. Organisierte 
Politrocker." Man empört sich über Gewalt. 
Schon zusehr an die Spaziergänge mit Fah- 
nen gewöhnt, die die Parteikarikaturen zu 
veranstalten pflegen, ist man auf einmal 
ganz verschreckt, wenn es wieder Leuten ein- 
fällt, der unverschänten, arroganten täg- 
lichen Gewalt des Kapitalismus die eigene, 
revolutionäre, kämpferische Gewalt entgegen« 
zusetzen. 
Ist es Gewalt, wenn man Stühle auf Wasser- 
werfer wirft, wenn man sich mit Apfel- 
sinen gegen Knüppel verteidigt? Ist es 
nicht vielmehr Gewalt, wenn man Leute aus 
den Häusern schmeißt, Wohnraum zerstört, 
wenn der Lohn nicht für Essen und Miete 
reicht, wenn tausende ausländischer Arbei- 
ter in Slums wohnen müssen, wenn das System 
uns krank und kaputt macht? 
Es zeigt sich, daß eine neue Phase angebro- 
chen ist. Die Parteien und Parteichen schla 
fen; eine neue Linke aber ist nicht länger 
gewillt, kampflos der Willkür zuzusehen, und 
wir meinen, wir hatten Erfolg: die erste 
Räumung scheiterte am Widerstand der Ge- 
nossen. Damit hatte nieman d gerechnet: 
Barrikaden in Frankfurt und ein heißer 
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Kampf; die Bulten zogen ab. zwei Tage spä- 
ter waren 5000 Spontis auf der Straße. Die 
erlaubt Demo durfte nicht ins Zentrum Vor- 
dringen, und an der Hauptwache kam es 
zu Auseinandersetzungen. 45 Bullen kamen 
ins Krankenhaus, auch damit hatte niemand 
gerechnet. Auch wir haben unsere Waffen. 
Dann ein paar Tage später, frühmorgens, 
wurde das Haus doch geräumt - mit 900 (!) 
Bullen und ohne Widerstand..Hierbei zeigte 
sich ein weiteres Phänomen: Polizeiwanda- 
lismus. Das Haus wurde systematisch zer- 
stört, Türen eingetreten, Möbel, Kleider, 
Bücher aus dem Fenster geworfen, Scheiben 
zerschlagen. Hier taucht die Frage auf: 
We r sind eigentlich die Politrocker? 
Die frankfurter Polizei steht den SA-Hor- 
den kaum nach - im Gegenteil, sie knüppelt 
sogar Hausfrauen mit Einkaufstaschen und 
kleine Kinder nieder - so geschehen im 
Westend. Am näc hsten Samstag waren wieder 
tausende auf der Straße und demonstrierten 
gegen die Willkür der SPD-Regierung Frank- 
furts, der Spekulanten und Financiers vor 
den Mietern schützt. 
Eine unübersehbare Menge von Demonstranten 
zog durch die Stadtteile - wütend, aber 
diszipliniert, 

Am Nachmittag sollten Ton Steine Scherben 
spielen; als sich die Demonstration auf- 
löste, schlug die Polizei wieder zu. Dies- 
mal nachweislich ohne daß sich die Demon- 
stration irgendwie gewalttätig verhalten 
hätte. Die Zivilbullen zuckten ihre Pisto- 
len und zerrten Genossen aus ihren Autos, 
Greiftrupps fingen die kleinen Gruppen mit 
schwarzen Fahnen ab, die auf dem Weg zum 
Konzert waren, knüppelten sie zusammen oder 
verhafteten sie. Den Einsatzbefehl haben 
wir abgehört, er laütete auf das Ergreifen 
von Leuten mit"schwarzen Halstüchern, 
Schwarzen Helmen und schwarzen Fahnen", 
In der Tat, auch das ist neu, waren in 
den Kämpfen unzählige schwarze und schwar- 
rote Fahnen zu sehen. Genossen aus vielen 
Städten waren gekommen, neue Kontakte 
wurden geschlossen, wir kämpften und disku- 
tierten gemeinsam. Nicht von ungefähr hat 
man es auf die "Schwarzen" abgesehen, denn 
sie waren an der Kampflinie mit den Bullen 

oft das tragende Element. Und: auch bereits 
eine neue Taktik hat man gegen sie erdacht: 
es ist gang und gäbe geworden, die Anarchis- 
ten nun als Rocker zu bezeichnen. Das ging 
sogar soweit, daß in der Frankfurter Rund- 
schau Artikel über echte Rocker Mißetaten 
immer zufällig genau unter den Berichten 
über Demos und schwarze Fahnen placiert 
waren. Die Taktik ist bekannt: Bumann - 
Kriminalisierung - Liquidierung. 
Aber: Man wird sich wundern, denn man wird 
eine ganze Menge ligüidieren müssen. Wie man 
hört, soll es nämlich auf den Demos sogar 
zu Verbrüderungen zwischen ML’s und 
Anzrchos gekommen sein. Na, wenn das keine 
neue Etappe ist...... 

horst s, 

Vorige Woche zum Beispiel hat die Polizei behauntet, der Häuserrat habe am Kettenhofweg 51 ‘in aller 
Herrgottsfrühe einen Brötchenfahrer überfallen, und ihm seine Brötchen geklaut. Navon ist nachweis- 
lich kein Wort wahr. Der Fahrer, Horst Bong rt , hat die Niffamierung zurückgewiesen : der Häu- 
serrat hat die Brötchen gekauft, von Überfall keine Spur. 

Verleumaungen : 
Vorletzten Montag haben fünfzig Hausbesetzer im Bauausschuss gegen die Zerstörune des Viertels 
Kettenhofweg/Elsa-Brandström-Strasse demonstriert, Um klar zu machen, daß die in der Ahnenpalerie 
im Rathaus verewigten Politiker an dieser 7erstörung mitschuldie sind, wurden die Hände auf den 
Gemälden mit biutroter Farbe "verziert". Der Oberbürgermeister hat die Demonstranten daraufhin 
als "faschistoide Terroristen" beschimpft und sie mit Nazis pleicheesetzt. 

Drffamerungen : 
Am Mittwoch dieser Woche haben mehr als 1000 Frankfurter auf der Zeil friedlich und syontan 
gegen die Zerstörung ihrer Stadt demonstriert. Sie haben Snrechchäre gerufen und Lieder veren 
das Bündnis von Rathaus und Srekulation rmsunren. Niese Demonstration ist von der Polizei 
ohne Ankündigung brutal aufgelöst worden. Bis in die Telefonzellen der llauntnost hinein und 
bis zu den Rolltrennen der Kaufhäuser wurden Nemonstranten und Passanten verfolrt und renrfi- 
gelt. In der Berichterstattung der Verleumder sieht das alles gane anders aus. Die Bild-Zeitung 
lügt in fetten Schlagzeilen: "Hausbesetzer in Uniformjacken und Stahlhelmen zosen randalierend 
durch die Innenstadt. Überall lagen herausgerissene Pflastersteine und Flaschenscherben. Der 
Verkehr brach für mehrere Stunden zusammen." fteuchlerisch nolemisieren die Herren verwen den j 
Sitzstreik an der llauptwache, der die Autofahrer hächstens eine Viertelstunde aufrehalten hat, 
aber kein Wort sagen sie dazu, daß die Stadt es dem Multimillionär Göbel erlaubt, zum Rau seines 
Westend-Center-Geldscheffelhauses eine ganze Straße eine Woche lang zu sperren. 

AUS FRANKFUPTER FLUGBLATTERN , VOM REVOLUTIONAREN KAMPF, LOTTA CONTINUA, DEM 

HAUSERRAT, STADTTEILGRUPPEN, FRAUEN GEMEINSAM SIND STARK ‚DEM ASTA ... 
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ES 
LEBE DIE 
STRASSENFETE 

I. MAN RÄDELT SICH SELBST ODER DER 
ABSCHIED DER BERUFSPOLITIKER 

Die frankfurter Straßenkämpfe sind Aus- 
äruck einer autonomen Bewegung, welche 
die Formen und Bedingungen des Kampfes 
sich weder vorschreiben läßt noch den 
Kampf auf einer nur "politischen" Ebene 
führt. Vielmehr ist sie (die Bewegung) 
und ihr Kampf Ausdruck des Elends unseres 
Lebens und das &nde der "Berufsrevolutio- 
näre"; sie spielen keine Rolle mehr, genau- 
sowenig wie die Parteien der organisierten 
Frustration (KPD-KPD/ML ...) 
Die frankfurter Straßenkämpfe haben viel 
zerschlagen, nicht nur Fensterscheiben 

und Straßencafe-Stühle, sondern auch das 
Märchen der Rädelsführer. 

II. DAS ENDE DER FRUSTRATION 

Die Stadt ist gebannt, die Presse schreit 

nach Bürgerkrieg, die massive Hetze beweist 
nur eins, daß mehr Leute hinter den Kämpfen 
stehen als nur ein paar Terroristen. 
Viele der sonst so Trusiriertei Genossen, 
welche sich nur noch im Suff und in den 
Erinnerungen an längst vergangene Tage 

hochhielten - sind wieder erwacht. In den 
Teach-Ins herrscht der Hauch von 68. Das 
verbissene Runterschlucken irgendwelcher 
exotischer Parolen hat sein Ende gefunden 
durch die Bereitschaft, die Parolen der 
konkreten Bedürfnisse zu artikulieren. 
An die Stelle der Frustration ist das 
Lächeln des Sieges, an die Stelle des 

"wir können nicht" das "wir wollen alles" 
getreten. Diese Erfahrungen und die Siege 
über die bürokratischen Apparate des Ma- 
gistrats und der Liquidatoren hat die 
autonome Bewegung der frankfurter Spontis 
gefestigt und belebt. 

III. DER NEUE HORIZONT DES KAMPFES 

Nicht dreißig Leute haben Steine geworfen 
und Widerstand geleistet, sondern tausend. 
Sie verhinderten die Isolierung des Häuser- 
rates. Sie verhinderten das Werk der Spe- 
kulantenknechte, das sonst in der üblichen 
Stille eines Verwaltungsaktes abläuft, als 
sie am 28. März Barrikaden bauten und den 
Polizeiapparat zurückschlugen. 
Es war nicht das Werk einiger Berufspoli- 
tiker, sondern der Widerstand einer Bewe- 
gung, die aus dem Rahmen der schablonisier- 
ten Gewaltmaschine der Vertreter dieser 
alten Welt herausfällt. Es war nicht mehr 
der Widerstand des redlichen Berufsmilitan- 

ten, sondern derer, die sich betroffen 
fühlen, auch wenn sie nicht im Kettenhof- 
weg 51 wohnen, Dieser Widerstand steht nicht 
allein. Er ist Teil einer neuen Welle von 
Kämpfen, deren Eckpunkte die spontanen 
Streiks Jer Höscharbeiter, der Eingriff 
der Drucker in die Maschinerie der Mani- 
pulationspresse, die Hausbesetzungen von 
BERlin (Georg v.Rauch-Haus, Thomas Weis- 
herker-haus), Bremen nd Hambure sind. 

IV. DAS ENDE DER TRENNUNG 

Jyıe Pranklurter »traßenkanple und Ale 
anderen autonomen Kämpfe um selbstverwal- 
tete Jugendzentren, Häuser für Wohnkollek- 
tive usw. zeigen das £nde und den Bankrott 
des von den Ökonomisten geprsdigten Ver- 
hältnisses "Basis - Überbau" auf. Denn 
nichts beweist deutlicher das. Ende dieser 

Prioritätentheorie als die massenhaften 
Kämpfe gerade auf diesem "Sektor", wel- 
cher von den Selektoren als Nebenwider- 
spruch abgetan wird. Die Kämpfe, die sich 
gegen die Zerstörung der Lebensinteressen 
richten, und ihre Massenhaftigkeit zeigen, 
daß der revolutionäre Kampf ein Ganzes 
ist und nicht nach Prioritäten selektiert 
werden kann. 
Die Kämpfe gegen Spekulanten und die 
kapitalistische Urbanistix werdy ‚je weiter 
sie fortschreiten, Begriffe der „selektien 
wie "Kulturrevolution", "Untszrbau - Über- 
bau", "Hauptwiderspruch - Nebenwiderspruch" 
usw. beseitigen zugunsten des revolutionären 
Kampfes, dessen Totalität unsere gesamte 
kolonisierte Warengesellschaft umfaßt. 
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Dies ist nicht die Quadratur der BRD, 

sondern der Wendekreis Europas, denn 
diese Kämpfe besitzen dieselbe Identität 
wie die Massenstreiks der Fließbandarbei- 
ter bei Renault, die Besetzung der Straß- 
burger Uni, die Streiks der Oberschulen 
in Frankreich und die Besetzung von Fiat 
in Mailand. Alle diese Kämpfe haben eine 
Ursache, die Unerträglichkeit der heutigen 
Lebensbedingungen und das dadurch verur- 
sachte Elend unseres gesamten Lebens. 

(1) Parolen aus dem frankfurter 
Wohnungskanpf 

(2) Parole aus dem Pariser Mai 

V. DAS ERGEBNIS ALLER GEDANKEN IST DER PFLASTER» 
STEIN 

Der Griff der Wütenden zum Pflasterstein ist 
die materialisierte Wut und Antwort auf ein 
System, welches durch Mord, Zynismus und Zer- 
störung seine Existenz behauptet. Dieser 
Griff zum Pflasterstein steht treffend zu 
dem "Gegen Spekulatenschweine helfen nur 
dicke Steine..." und dem "Wir wollen alles" 
(1), dessen Fortsetzung das "Ich kann nicht 
soviel fressen wie ich kotzen möchte"”(2) ist. 
Laßt uns endlich aufhören mit dem Ele der 
Revolutionäre und beschreiten wir den Weg 
zur Artikulierung und Revolutionierung 
unseres Lebens, der Städte sowie des Alltags. 

ES LEBEN DIE BESETZER DER EPPSTEINERSTRASSE 47, DER CORNELIUSSTRASSE 24, DES 

GRÜNEBURGWEG 113, DER BOCKENHEIMER LANDSTRASSE 111, SCHUMANNSTRASSE 69/71, 

BOCKENHEIMER 93 UND DES KETTENHOFWEGS 51/59 !, 

ES LEBEN DIE MIETSTREIKS DER ARBEITSEMIGRANTEN ! 

ES LEBE DIE BESETZUNG DER ECKHOFSTRASSE 39 IN HAMBURG ! 

ES LEBE DIE WUT DES GENOSSEN, DER EINEM BULLEN DAS SCHILD MIT DER SPITZHACKE 

ZERDEBBERTE ! 

ES LEBEN DIE GENOSSEN DES BESETZTEN UND SELBSTVERWALTETEN JUGENDZENTRUMS AN 

DEN HÄFEN 30/32 IN BREMEN ! 

ES LEBEN DIE GENOSSEN DES GEORG VON RAUCH HAUSES UND DES WEISBECKER HAUSES IN 

BERLIN ! j 

NIEDER MIT DEM SOZIALISTISCHEN REALISMUS — ES LEBE DER SURREALISMUS ! 

NIEDER MIT DEN MILITANTEN, DIE NUR IHRE TOTALE IMPOTENZ MIT HELMEN UND MUNDTUCH 

KOMPENSIEREN ! 

DER BETON ZÜCHTET GLEICHGÜLTIGKEIT -. ES LEBEN DIE VÖLKER DER ÄUSSEREN FRA- 

MAURO=- BERGB ! 

HOCH DIE INTERNATIONALE KINDERSCHOKOLADE ! 
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EIN 

VORWORT 
MAURICE BRINTON : DIE BOLSCHEWISTEN UND ARBEITERKONTROLLE / 

1917 BIS 1921 / STAAT UND KONTERREVOLUTION 
SOLIDARITY 1970 

DER VERLAG ROTER OKTOBER BRACHTE1971 DAS 
BUCH "THE BOLSHEWIKS AND WORKERS' CONTROL" 
VON SOLIDARITY UNTER DEM DEUTSCHEN TITEL 
"RÄTE In RUSSLAND" HERAUS. DER VERLAG VERGASS 
(!) WOHLUBERLEGT, DAS VORWORT UND DIE ZUSAM- 
MENFASSUNG IT ZU PUBLIZIEREN. DA DER EIGENT- 
LICHE TEIL DES BUCHES nUR AUS EINER (OBSCHON 
SEHR WICHTIGEN) FAnTENANSAMALUNG BESTEHT; WAR 
DER AUSFÜHRLICHEN EINFÜHRUNG EINE ZENTRALE 
ROLLE ZUZUMESSEN. HIER WERDEN DIE FAKTEN DES 
MITTELTEILS INTERPRETIERT UND ZU EINER WICH- 
TIGEN INHALTLICHEN DISKUSSION VERARBEITET. 
ES GEHT UM ARBEITERSELBSTVERWALTUNG, wAS DEM 

HERAUSGEBENDEN VERLAG WOHL EIN ZU HEISSES 
EISEN WAR. M.BRINTON (DER VERFASSER) SPART 
NICHT AN BERECHTIGTEN - DIE NACHFOLGENDEN 
FAKTEN BEWEISEN ES - ANGRIFFEN GEGEN DIE 
BOLSCHEwIKEN UND DIE iL®:NINISTISCHE THEORIE. 
WIR WERDEN DIE EINFÜHRUNG UND DIE ZUSAMMEN- 
FASSUNG IN UNSERER ÜBERSETZUNG IN DREI TEILEN 
IN DER'REVOLTE' PUBLIZIEREN, WEIL WIR EINER- 
SEITS DEN TEXT FÜR SEHR INTERESSANT UND WICHTIG 
HALTEN UND WEIL ANDERERSEITS SICH HIER WIEDER 
EINMAL DEUTLICH DIE BOLSCHEWIKEN DURCH DIE 
ANGST VOR IHRER'EIGENEN'GESCHICHTE ENTLARVEN. 

Dieses Pamphlet hat zwei Ziele. Es versucht, 
der gängigen Diskussion über Arbeiterkontrol- 
le neues Faktenmaterial beizusteuern und es 

versucht eine neue Art der Analyse über das 

Schicksal der russischen Revolution. wie wir 

zeigen werden, sind diese zwei Dinge mitein- 

ander verbunden. 

ARBEITERKONTROLLE 

Man spricht wieder über Arbeiterkoatrolle, 

Verstaatlichung (nach westlicher oder öst- 
licher Art) und die Herrschaft der "Partei 
der Arbeiterklasse" haben deutlich versagt. 

Sie haben weder die Hoffnungen und Erwartun- 

gen der einfachen Menschen erfüllt, noch ha- 
ben sie ihnen irgendwie wirklich das Wort ge- 
geben, um die Bedingungen, unter denen sie 

leben, zu bestimmen. Das hat neues Interesse 

für das Thema Arbeiterkontrolle hervorge- 

bracht und für Ideen, die in einem anderen 

Zusammenhang am Anfang des Jahrhunderts eine 

allgemeine Verbreitung hatten. 
Heute sprechen so verschiedene Leute vön 

Arbeiterkontrolle wie junge Liberale und 

sozialdemokratische "Linke", müde Gewerk- 

schaftler und Trotskisten dieser und jener 

Art - um nicht auch Anarcho-Syndikalisten 

und libertäre Marxisten zu nennen, Das legt 
eins von zwei Dingen nahe: entweder haben 

diese Leute dasselbe Ziel - was unwahrschein- 

lich erscheint - oder die Worte dienen dazu, 

soviel wie sie übermitteln auch zu verdecken, 

Wir hoffen, einiges dieser Verwirrung aufzu- 
lösen, indem wir uns ins Gedächtnis zurück- 
rufen, wie die Vertreter der verschiedenen 

Konzeptionen der Arbeiterkontrolle in einem 

kritischen Stadium der Geschichte einander 

konfrontiert waren und indem wir zeigen, wer 

gewann, warum sie gewannen und welches die 

Konsenuenzen sein mußten. 

Die Rückkehr zu den historischen Wurzeln 

dieser Auseinandersetzung ist nicht durch 

einen Hang zum Archivismus oder eine Vorlie- 

be für Esoterik motiviert. Die revolutionäre 
Bewegung in Großbrit anien - im Unterschied 

zu mehreen europäischen Ländern - hat sich 

nie viel mit Theorie befaßt, sondern im Gan- 

zen die Empirie vorgezogen, eine Art "Friß 

und stirb" Methode. In manchen Zeiten mag 
diese Methode mit verhindert haben, daß die 

revolutionäre Bewegung im Sumpf der meta- 

physischen Spekulation versank, aber die all- 
gemeinen Kosten in Beziehung auf Klarheit und 

Beständigkeit waren groö. Ohne ein klares 

Verständnis für die Dinge und die Kräfte 

(einschl»ßlich der ideologischen Kräfte), die 
den Fortschritt verhindern - kurz ohne einen 

Sinn für Geschichte - neigt der revolutionäre 

Kampf zu "nur Bewegung ohne Richtung". 
Ohne klare Perspektiven neigen Revolutio- 

näre dazu, in Fallen zu gehen - oder in 

Sackgassen gelenkt zu werden - , die sie mit 

etwas Kenntnis ihrer eigenen Vergangenheit 

leicht hätten umgehen können, 

Die Verwirrung über Arbeiterkontrolle ist 

(zumindest in England) teilweise terminolo- 
eischer Art. In der englischen Bewegung 

(und zu einem geringeren Ausmaß in der eng- 
lischen Sprache) wird selten eine klar abge- 
grenzte Unterscheidung zwischen "Kontrolle" 

und "Verwaltung" gemacht, Funktionen, die sich 

zufällig überlappen können, die aber norma- 

lerweise ganz unterschiedlich sind. In der 

französischen, spanischen oder russischen 

politischen Literatur weisen zwei verschie- 
dene Begriffe(controle und gestion, control 

und gerencia, kontrolia und upravleniye) je- 
weils auf teilweise oder totale Herrschft des 

Produzenten über den Produktionsprozeß hin, 

ks gibt zwei mögliche Situationen. In der ei- 

nen trifft die Arbeiterklasse (der kollektive 

Produzent) alle grundlegenden Entscheidungen. 

Sie tut das direkt, durch Organisationen ihrer 

eigenen wahl, .it denen sie sich vollkommen 
identifiziert oder von denen sie fühlt, daß 

sie ganz und gar herrschen könien (Fabrik- 

kommitees, Arbeiterräte etc.). Diese Körper- 

schaften, die aus gewählten und absetzbaren 

Delegierten zusammengesetzt sind, werden sich 

wahrscheinlich auf einer regionalen und 

nationalen Basis vereinigen. Sie entscheiden 

(bei einer größtmöglichen Autonomität der 
lokalen Einheiten), was produziert wird, zu 
welchen Kosten produziert wird und zu wessen 
Kosten produziert wird. 

Die andere mögliche Situation ist diejenige, 

in der diese fundamentalen Entscheidungen 

'anderswo','von außernalb'‘' getroffen werden, 

i.a.W. vom Staat, von der Partei, oder von 

anderen Organisationen ohne tiefe und direkte 

Wurzeln im Produktionsprozeß selbst. Die 
Trennung des Produzenten von den Produktions- 

mitteln (die Basis jeder Klassengesellschaft) 
bleibt erhalten. Die unterdrückenden Wirkungen 

dieser Art der Beziehung werden bald deutlich. 

Dies wird geschehen, was die revolutionäre 

Kraft mit der fraglichen Tätigkeit auch immer 

beabsichtigte. und welche Vorsorge sie getrof- 

fen hat (oder auch nicht), um politische Ent- 
scheidungen von Zeit zu Zeit der Bestätigung 

oder der Berichtigung zu unterwerfen. 

Es gibt Worte, um diese zwei verschiedenen 

Zustände zu beschreiben, "Sich verwalten" 

heißt, die Entscheidungen selbst zu treffen, 

als eine souveräne Person oder auch kollektiv 

23 



in voller Kenntnis aller wichtigen Fakten, 

"Kontrollieren" heißt, die Entscheidungen 
anderer zu überwachen, zu inspizieren oder 

zu prüfen. "Kontrolle" beinhaltet eine Be- 
grenzung der Souveränität, oder bestenfalls 
einen Zustand der zweigeteilten Macht, wo 
einige Leute die Ziele festsetzen, während 

andere sehen, daß die entsprechenden Mittel 
gebraucht werden, um sie zu erreichen, 

Historisch gesehen brachen Kontroversen 

über Arbeiterkontrolle immer genau an den 

Bedingungen der wirtschaftlichen Doppel- 
macht aus, 

wie alle Formen von Doppelmacht ist auch die 

wirtschaftliche Doppelmacht ihrem Wesen nach 

instabil. Sie wird sich zu einer Verfesti- 
gung der bürokratischen Macht entwickeln 
(während die Arbeiterklasse immer weniger 
Kontrolle ausübt.) Oder sie wird sich zur 
Arbeiterverwaltung hin entwickeln, wo die 
Arbeiterklasse alle leitenden Funktionen über- 
ninmt. Seit 1961, als 'Solidarity' damit be- 

gann, für Arbeiterselbstverwaltung der Pro- 
duktion zu plädieren, begannen andere, nach 
direkter Arbeiterkontrolle oder vollstän- 
diger Arbeiterkontrolle usw. zu rufen» - so 

viele stillschweigende Zugeständnisse zu der 

Unzulänglichkeit (oder Zumindest Zweideutig- 
keit) ihrer vorherigen Formulierungen, 

Es wäre eine kurzsichtige Anschauung, wenn 

man dies alles als eine Frage des sprachli- 
chen Purismus betrachten würde, als eine 
terminologische oder schulmeisterliche Spitz- 

findigkeit. Wir sind sowohl von der Vergan- 
genheit als auch von der Gegenwart abhängig. 
Wir sind nicht von nirgendwo auf der poli- 
tischen Bildfläche erschienen. Wir sind ein 
Teil der revolutionären libertären Tradition, 

für die diese Konzepte eine tiefe Bedeutung 
hatten. Und wir leben nicht in einem poli- 
tischen Vakuum. Wir leben in einem bestimmten 

historischen Zusamnenhang, in dem ein fort- 

währender Kampf stattfindet. In diesem Kampf 
werden die widerstreitenden Interessen von 
verschiedenen sozialen Standpunkten (Bour- 
geoisie, Bürokratie, Proletariat) durch ver- 
schiedene Arten von Forderungen ausgedrückt, 
mehr oder weniger klar formuliert. Die ver- 

schiedenen Ansichten über Kontrolle und Ver- 
waltung spielen in diesen Kontroversen eine 
große Rolle. Im Gegensatz zu "Humpty Dumpty" 
können wir keine Worte schaffen, die genau das 

bedeuten, was wir suchen. 

Die revolutionäre Bewegung ist vielmehr eine 
eigenständige Kraft in der sozialen Arena. 
Ob wir es wollen oder nicht - und ob sie es 
vollkommen wahrnimmt oder nicht - ist der 

größte Teil der revolutionären Bewegung vom 
Ethos, den Traditionen und Organisations- 

konzepten des Bolschewismus durchsetzt. Und 
in der Geschichte der russischen Revolution 
- besonders zwischen 1917 und 1921 - war 

dies Thema 'Arbeiterkontrolle' gegen 'Arbei- 
terselbstverwaltung' von großer Bedeutung. 
"Von 1917-1921 war die industrielle Verwaltung 

der empfindlichste Anzeiger des Widerstandes 

gegen die Form der neuen sozialen Ordnung... 

Sie war der beständigste und provokanteste 

Herd des Konflikts zwischen den kommunisti- 

schen Fraktionen."(1) Und zwar - das sollte 
hervorgehoben werden - zwischen den Bolsche- 
wiken und den anderen Tendenzen in der revo- 
lutionären Bewegung. Tausende von Revoluti- 

onären wurden getötet und hunderttausende 
eingekerkert, während sie darum kämpften, 

Den meisten von denen, die jetzt in die revo- 

lutionäre Bewegung hineinkommen, werden diese 

Kontroversen unbekannt sein. Diesen Dingen 

sollte auch nicht zu viel Bedeutung zugemessen 
werden, Eine Abklärung ist nötig, aber hier 

erscheinen neue Probleme. Die Armut an Me- 

thodik, das Ahistorische (zuweilen sogar 
Anti-Intellektuelle) der vielen dieser Revo- 
lutionäre, die wirklich wissen, was dort ge- 

schah, ist ein erstes schweres Hindernis. Und 
es ist eine Ironie der gegenwärtigen Situati- 

on, daß die anderen ( die übrig gebliebenen 

Erben des Bolschewismus), die am lautesten von 
der'Notwendigkeit der Theorie' und der 'Not- 
wendigkeit der historischen Aufarbeitung' 

sprechen, daß sie diejenigen sind, die am meist 

en zu verstecken haben (wenn ihr eigenes his- 
torisches Vorgehen wirklich ausgegraben würde) 
und die am meisten zu verlieren haben (wenn 
eine geschlossene Alternative hervorkäme, die 

ihren verknöcherten Glauben herausforderte). 

Ein Teil der Verwirrung über Arbeiterkontrolle 

ist weder terminologischer Art noch ist er 
der Unkenntnis historischer Kontroversen zu- 

zuschreiben. Er ist wohldurchdacht. Heute 
findet man zum Beispiel hartgesottene, verstaub- 
te Leninisten oder Trotzkisten(in der Socia- 
list Labour League, International Marxist 

Gruppe oder in der Führung des internationa- 

len Sozialismus z.B.), die von Arbeiterkon- 

trolle sprechen, ohne mit der Wimper zu 
zucken, Sie wollen aus der Verwirrung, die 

jetzt in der Bewegung herrscht, Kapital schla- 

gen und sprechen von Arbeiterkontrolle, 

a) als ob sie mit diesen Worten meinen, was 
"politisch unverdorbene davon denken könnten 

(in anderen Worten daß Arbeiter selbst über 
die grundlegenden Dinge der Produktion ent- 

scheiden sollten) und 
b) als ob sie - und die leninistische Theo- 
rie, der sie anzugehören beanspruchen - immer 

schon Forderungen dieser Art unterstützt hät- 
ten, oder als ob der Leninismus in der Arbei- 
terkontrolle schon immer die allgemein gül- 
tige Grundlage einer neuen sozialen Ordnung 
gesehen hätte, als ob es mehr sei als nur 
eine Parole, die für manipulative Zwecke in 
besonderen und sehr begrenzten historischen 

Zusammenhängen benutzt wurde. (2) 

Die Frage der Selbstverwaltung ist nicht 
esoterisch, Ihre Diskussion in den so hart 
wie nur möglichen Ausdrücken ist nicht sek- 
tiererisch. Selbstverwaltung ist das Thema 

jeder Revolution unserer Zeit. Das allein 
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würde ein Pamphlet wie das vorliegende recht- 

fertigen. Eine Studie dieser Periode (Rußland 
1917 - 21) hat allerdings eine größere Trag- 
weite. Sie könnte die Basis für eine neue Art 

der Analyse über das Schicksal der russischen 

Revolution liefern, ein Anspruch, dem wir uns 

jetzt kurz zuwenden. 

Fortsetzune in REVOLTE 7. 

(1) R.V.Daniels. The Conscience of the 
Revolution, Harvard University Press, 1960 

(2) Nicht alle trotzkistischen Richtungen 
praktizieren diese Art der Täuschung. Zum 

Beispiel K.Coates und A.Tophan erklären: 

"Es scheint uns vernünftig zu sein, von Arbei- 

terkontrolle zu sprechen, um den aggressiven 

Übergriff der Gewerkschaften (sic!) auf die 
Verwaltungsmacht in einem kapitalistischen 
Rahmen zu kennzeichnen , und von 'Arbeiter- 

selbstverwaltung', um Versuche zu kennzeich- 

nen, eine sozialistische wirtschaft demokra- 

tisch zu führen. "(Industrial Democracy in 
Great Britain, Macgibbon und Knee, 1968.) 

Trotzki selbst war nur ein ehrlicher Mensch. 
Obwohl er Arbeiterkontrolle nicht zu einer 
Funktion macnte, die von den Gerwerkschaften 

erfüllt wird, unterschied er doch deutlich 

genug zwischen Kontrolle und Verwaltung. 

"rür uns ist die Parole 'Kontrolle' mit einer 

Periode der zweigeteilten Macht in der Pro- 

duktion verbunden, die nit dem Übergang von 
bürgerlicher Herrschaft zu proletarischer 

übereinstimmt.... In den Sprachen der ganzen 

welt versteht man unter Kontrolle Überwachen 

und Nachprüfen der Arbeit einer Institution 

durch eine andere. Kontrolle kann sehr aktiv, 

maßgebend und umfassend sein. Aber sie bleibt 

stets Kontrolle. Der wahre «Kern dieser Parole 

ist das Anwachsen der Übergangsherrschaft in 
der Industrie, wenn der Kapitalist und seine 

Verwalter nicht länger einen Schritt machen 

können ohne das Einverständnis der Arbeiter, 

aber andererseits, wenn die Arbeiter weder 

die Technik der Selbstverwaltung noch wichtige 
Organe dafür erreicht haben." (L.Trotzki, 

what Next? Vital Questions for the German 

Proletariat, 1932). 
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Nach den Wahlen scheint die lage sich zu 
konsolidieren. Für die einen - I.T.T. 
und einigeStrandplayboys, die Landjunker 
und das Kapitalistenpack - hat scheinbar 
die Bestätigung Allendes auch die Bestäti- 
gung ihres Endes gebracht. Dies scheint die 
Hoffnung so mancher anderer zu sein, für 
die Sozialismus per Dekret oder Stimmzettel 
durchsetzbar ist. Doch gerade das Gegenteil 
hat sich nicht zuletzt schon vor der Wahl 
gezeigt. Nicht Allende ist den immer noch - 
zur Zeit zwar im Schatten stehenden - Herr- 
schenden gefährlich, sondern die Massen 
und ihre Hoffnung und Ungeduld sind es, was 
so manchen Börsenpinscher außer Landes 
bringt. Und nur ihnen kann unsere Aufmerk- 
samkeit und Solidarität gelten. In Chile 
gibt es seit der Allende Regierung zwei 
Tendenzen. Die eine, welche per Verstaat- 
lichung und mittels Parlament den Sozia- 
lismus einführen wil} und eine zweite, 
die des Volkes, welche mit mehr oder weniger 
Billigung der Regierung den Sozialismus 
durch die Selbstverwaltung herbeiführt. 

Obgleich die Regierung viele Betriebe 
enteignet hat und dort die Arbeiter die 
Verwaltung übernahmen, bl® noch eine 
große Anzahl Fabriken in privater Hand, 
Sie wurden oft von ihren Besitzern verlassen. 
Viele dieser nicht enteigneten und ver- 
lassenen Betriebe wurden nun von den Arbei- 
tern übernommen und verwaltet. Verant- 
wortlich hierfür sind die sog. "INDUSTRIE- 
KOMMANDOS”, welche seit kurzem von den 
Gewerk schaften anerkannt wurden. So 
sind einige hundert Betriebe aufgrund der 
Arbeiterinitiativen besetzt worden. 
(Ähnliches wird von den Bauern gemacht) 
Sie sind zu einem Dilemma für die Allende 
Regierung geworden. Denn viele Besitzer 
sind zurückgekehrt, weil unter neuen Re- 
gierung ja noch Recht und Ordnung herrscht, 
und sie verlangen "ihre" Besitze zurück. 
Allende muß sie zurückgeben, will er sich 
nickt mit seiner eigenen vielbeschworenen 
Legalität anlegen. Doch das klassenbewußte 
und kampfbereite chilenische Proletariat 
denkt nicht daran zu weichen, genauso 

wenig, wie es die staatlichen Funktionäre 
in den Betrieben akzeptiert, mit denen es 
immer wieder zum Bruch kommt. Viele dieser 
Funktionäre möchten mehr Macht aufkosten 
der Betriebsdemokratie, das wird begrün- 
det mit der allen Bürokraten innewohnenden 
Abneigung gegen die "durch Diskussion ver- 
geudete Arbeitszeit...". Auch außerhalb der 
Betriebsebene gibt es Ansätze zur Selbst- 
Verwaltung, wie z.B.in Slumgebieten, wo die 
Arbeiter ihre eigene Justiz aufbauten, um 

die "Kriminellen" nicht den Bullen Allendes 
auszuliefern. Es gibt viele Beispiele, die 
die anti-staatssozialistische Tendenz in 
Chile deutlich mache, Spätestens dann, wenn 
der Spielraum. des allendischen Sozialismus 
ausgeschöpft ist und di2 Kompromisse sich 
nicht mehr vertuschen lassen, wird das 
Volk das machen, was den Sozialismus her- 
beiführt: die Revolution. Die Vorbereitungen 
laufen schon, das Proletariat wird die 

besetzten Betriebe nicht herausrücken, auch 
wenn Allende dies per Gesetz verordnet und 
durch die Treue zur Verfassung legitimiert. 
Denn nichts verdeutlicht mehr das Ver- 
hältnis der Massen zu Allende, als der 
Satz auf einem der Plakate zur Wahlver- 
sammlung: "DIESE REGIERUNG IST ZWAR SCHEISSE 
ABER SIE IST MEINE." 

ES LEBEN DIE ARBEITER- UND BAUERNRÄTE ! 
ES LEBEN DIE ANTIGESETZLICHEN BETRIEBS- 
UND LANDBESETZUNGEN ! 

A etnamkrien. 
Der Krieg ist aus, die boys kommen heim, 
für Amerika geht ein Krieg zuende. Man be- 
rät über Wiederaufbauhilfe und schätzt die 
Folgen des Krieges. 

Die Folgen dieses imperialistischen Raut- 
krieges, welcher in der Art der europäi- 
schen Kanonenbootkriege geführt und beendet 
wurde, die heilige Mission der "Friedensengel" 
mit der Cola-Marke an der Uniform hat nicht 
nur Elend in Vietnam hinterlassen, sondern 
Amerika und sein"image” zerstört. Je mehr 
Bomben vielen desto stärker wurden die Pro- 
teste der antiimperialistischen Kräfte, 
desto <larer wurde vielen das wahre Ge- 
sicht und Elend einer Cola-Big business- 
Gesellschaft offenbart. Amerika ist durch 
diesen Krieg nicht nur ökonomisch, sondern 
viel stärker gesellschaftlich zerstört. 
Dies offenbart sich an dem, wie der Krieg 
jetzt bewältigt wird. Nicht etwa eine kri- 
tische Reflexion setzt ein, sondern eine 
Massenverdrängung, welche sich durch "sie- 
gesmeldungen" über das Verspeisen von 
Eiskren, Truthahn und sonstigem durch die 
Exinhaftierten US-Soldaten dokumentiert. 
Die Rückkehr und die Bewältigung dessen, 
was Niederlage heißt, aber für eine Ge- 
sellschaft am Rande des Kollapses nicht 
Niederlage heißen darf, geschieht auf der 
einzigen ihr immanenter Ebene, der der 
absoluten Warengesellschaft. 

Doch dieser Akt ist und wird nur Verdrän- 
gung bleiben, denn die Realität für Amerika 
heißt zehn Jahre und mehr Krieg geführt zu 
haben und diesen sowohl moralisch als auch 
politisch verloren zu haben. Zum ersten 
mal in der jüngeren Geschichteist eine 
imperialistische Großmacht so nachhaltig 
geschlagen worden. Zugleich ist es die 
Niederlage einer abstrakten Warengesell- 
schaft gegenüber der Solidarität. Wir 
sollten nicht vergessen, daß die Niederlage 
durch die anti-imperialistische Bewegung 

entscheidend beschleunigt wurde; gleichzei- 
tig muß jetzt stärker denn je die Kritik 
gegenüber den Vietkong, deren Programm 
und der nordvietnamesischen Bürokratie vor- 
gebracht werden. 
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PERON, WAS NUN ? 
juan Somingo peron ist wieder zur politischen 
macht gekommen, wie die lungfrau zum kinde. 
der greise herr hätte sich nichis mehr wün- 
schen sollen, als in seinem spanischen(!) ex- 
il -sehr luxuriös und teuer -bis zu seinem 
seligen ende auszuharrer, ab und an ein paar 
irterviews für lateinische illustrierte zu 

geben und im übrigen langsam aber sicher in 
der politischen legende seinen platz zu ze- 
mentleren. es war ihm nicht vergönnt, und er 
konnte nichts dafür. von den vorrehmen gefil- 
den politisch exilierter hat er den sprung 
zurück machen müssen zum politischen hampel- 
wie sagte er doch kürzlich zu einer amerika- 
nischen zeitung ?:"ein bißchen vom chile des 
allende und ein bißchen vcm brasilien der 
militärs möchte ich sein. ich könnte ein zwei- 
ter castro sein."tja, das weltbild und das 
politische programm des herrn peron war schon 
immer etwas selbstgestrickt und selbstgefäl- 
lig, gerade so wie dieser blödsinnige aus- 
spruch des endneurzigers. 
was aber hatte und hat der peronismus für 
argentinien tatsächlich für folgen’nun, der 
überwältigende wahlsieg der pernistischen frak- 

tionen war alles andere als verwunderlich. 
bei den letzten wahien, die ir argenttinien 
vor general lanusse stattfanden (frondizi)hat- 

ten die peronisten zum wahlboykott aufgerufen: 
wählt weiß !am anderen tag schrieben die zei- 
tungen:in ganz argentinien hat es geschneit! 
die wenigen gültigen stimmen mußt=n nun zur 
biläung der regierung herhalten, und das war 
eine peinliche sache, frondizi hat auch nich 
lange regiert, und ongania, levingston und lanıus- 
se, lie nach ihnn'kamen waren generale und wur- 
den nie gewählt. 
lznusse hat es wieder gewagt, und das ergebnis 
ist gleich geblieber. erstaunlich daran ist 
allenfzlls, daß es der peronismus geschafft hat 
so lange zu überleben. wer aber die scene ein 
wenig kennt, wird sich darüber nicht wunderr, 
denn: 

e der peronismus hat sich in seinen zwei macht- 
perioden in den späten 40er und frühen 5oer 
jahren als regierungs-und monopolpartei organi- 
satorisch so stark mausern können, daß er zu 
einer echten massenbewegung wurde. 
® der peronismus hat es aus eben diesem grunde 

geschafft, zur einzigen signifikanten arbeiter- 

bewegung zu werden. die gewerkschaften wurden 
enorm ausgebaut und wurden so zu einem schlag- 
kräftigen instrument gegen die noch nicht ent- 

machtete nationalbourgeoisie,. 
® der peronismus verstand es, durch großzügige 
soziale programme und ehrliche, konkrete ver- 
besserungen der lebensbedingurgen des argenti- 
nischen proletariats rd lumpeproletariats, in 
den massen einen enormen positiven 
rückhalt zu gewinnen. 
e dem peronismus gelsng es, dank solch markanter 
persönlichkeiten(schauspieler einer komödie . 
elche unter dem begriff politik sei eh gut "se- 
gelten..die Red.)wie evita (perons frau },die 
systematisch zum mythos aufgebaut wurde und 
durch den versuch, eines natioralen, spezifisch 
argentinischen weg zum "sozialismus" zu gehen, 
seir= jostrin im ganzen land und in jeden ar- 
beit=z. steets präsent zu halter. 
als zan peron 1955 stürzte, existierte noch der 

gesarte gewerkschaftsapparat, und er ging unver- 
sekrz in den untergrund, wc er bis zu diesem 
jakr <liser. er wurle symbol der hoffnung, metapher 
der S=!reiung von den unssgbar schlimmeren 

wilirers den "gorillas" und ihrer diktatur. 
percer ini die mutter maria waren so ziemlich 4ss- 

selbe -nur:peron lebte no ch, und dsran klanmerte 
sich der argentinische arbeiter und bauer, der 
tagelöhner und die kleinhändler usw. 
innnerhalb der bewegung selber eber vollzog sich 
in all den jahren der konspirativität ein in- 
teressanter wandel:der "pronismus"ohne peron wurde 

geboren. was war das”? 
peron war ein militär, der zwischen hitler und 
stalir, zwischen faschismus und sozialismus schwan- 
kte. seine politischen gedenken waren stets sehr 
verworren und privat - einerseits getragen von 
einen unartikulierten wunsch nach "sozisler gerech- 
tigkeit "und anderseits nach einem starken mann 
mit einer starken hand. konzeptionslos dürfte hier- 
für das einzige richtige wort sein. 
dabei hat er ganz nebenbei, ung wohl ohne es recht 
zu wollen, eine starke arbeiterbewegung, namentlich 
eine gewerkschaftliche geschaffen, und zwar vor 
allem, weil ersich zwischen ziemlich allen stühlen 
gesetzt hatte und einen rückhalt brauchve. 
solange peron selber da war, wurde seine person nie 
engezweifelt, aber in all den jahren hatten die 
kader genug zeit zum nachdenken gehabt und allmäk- 
lich ihre eigenen gedanken über klassenkampf und 
sesellschaft entwickelt. neue elemente äranesen in 
den peronistischen apparat ein:trotzkistische, 
maoistische und anarchissische sowie marxistische 
kräfte, man kann wohl sagen das dies dem peronis- 
mus nicht"zeschadet", . 
man entfernte sich immer mehr von dem greisen 
ahn, prägte seine eigene revolutionäre linie, trat 
für guerilla und direkte aktionen ein und mächte 
die geheime organisation zu einem schlagkräftigen 
instrument gegen die unterdrücker .leute also, die 

geistig mit peron wenige oder nichts zu tun hatten, 
bedienten sich seines apparates, an dem die massen 
hingen (vgl. 883-revclitionäre aktion nr. 87!) 
zusammenfassend kann man sagen das sich in den 
jahren nach peron sich folgende tatsachen abge- 

zeichnet haben: erstens seine traditionelle 
stärke und legende sowie zum zweiten seine ide- 
ologische radikalisierung nach Inks ‚dies hat 

ihn gleichermaßen geretet und zerstört. 
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werden die peronisten tatsächlich regieren, wird 
wird es zweifellos zu einer auseinandersetzung 
dieser kräfte kommen. dabei gibt es zwei unbekan- 
nte:das militär und peron selbst. beim ersten 
weiß man nicht ‚ob die soldaten bei einem putsch 
gegen die peronisten maschieren würden, beim zwei- 
ten weiß man nicht, wieweit er (peron)sich aus der 
politik heraushalten wird und muß. am besten aber 
wäre es, er stürbe - denn er ist tatsächlich der 
träger des reaktionären peronismus, des traditio- 
nellen und selbstgebastelten. die zweite garnitur 
hinter ihm taugt nichts, und würde einer ausein- 
andersetzung mit dem linken flügel nicht stand- 
halten, perons versterben wäre in der tat die 
eleganteste lösung, mit der sich der peronismus 
als sozial revolutionäre kraft safnieren und 
beweisen k ö n n t e:der mythos wäre gewart, aber 
der kurs geändert. 
wie sieht die linke innerhalb des peronismus 
aus ?wir haben schon angedeutet, daß sie sehr he- 
terogen ist. allerdings täuschen etikette wie 
maoistisch oder trotzkistisch, wenn man bedenkt, 
daß die fraktionierung im gemeinsam geführten 
kampf gegen die diktatur nur geringe bedeutung 
erfuhr-ganz im gegensatz zu westeuropa. jeden- 
falls aber kann von ihr eine antikapitalistische 
und antiimperialistische politik erwartet wer- 
den, eine politik die sich gegen die nationale 
bourgeoisie und den us-imperialismus wendet 

und auf einer ausgeprägten massenbasis aufbau- 
en wird. mehr als in chile?das ist schwer zu 
sagen. zwar wäre die staatskapitalistische kon- 
ponente nicht so stark, wie bei allendes marxis- 
ten, aber ungeklärt ist, wie stark der antiautori- 
täre flügel der selbstverwaltung sein wird. ein 
zweites peru?gewiß nicht. denn der peronismus 
hat es nicht nötig, sich mit dem flair von"masse" 
zu übertünchen, wie die generale in lima. 
und die anarchisten. .?argentinien hat eine tra- 
diton, und das, bevor malatesta und durruti dort 
waren. vor allem die italienischen einwanderer 
waren es, die die erste gewerks chaftliche or - 
ganisation aufbauten:revolutionär-syndikalis- 
tisch und sehr stark. als peron regierte, war 
ihre blüte jedoch vorbei;peron hatte nicht mehr 
viel zum kaputtzumachen. 
die klassischen anarchisten, vor allem um die 
buenos-aireser zeitung LA PROTESTA sind mili- 
tante anti-peronisten, leider bedeutet das nicht, 
daß sie dem eine militante eigene praxis ent- 
gegensetzen. kurzsie sind ganz schön abgeschlafftt 
und haben in argentinien kaum einfluß oder be - 
deutung. viele junge hingegen sind bei den "neu- 
en peronisten",wieviele es sind und wie groß ihr 
einfluß ist, weiß niemand genau. 
falls die peronisten regieren werden, werden wir 
es wohl bald merken. 

Horst Stowasser. 

AUFRUF: unseres K 5 
aus Wwetzlar.... 

Seit unserer Talfahrt unmittelbar nach 
der Studentenrevolte ist die Anarchobe- 
wegung stetig stärker geworden. 
Diejenige Fraktion der Linken, die sich 
als undognmatisch, antiparteilich, anti- —. 
autoritär begreift und die in ihrer Mehr- 
heit von Anarchisten und Rätekommunisten 
gestellt wird, beginnt sich soweit zu er- 
holen, daß sie allem Anschein nach die 
studentischen Parteikazikaturen gesund 
und munter überleben wird. 
Nicht nur die kürzlichen Ereignisse in 
Frankfurt, die Mobilisierung tausender 
nicht parteigebundener Linker und der 
augenscheinliche sponti-ruck von ML- 
und ähnlichen Fraktionen, das veränderte 
Selbstverständnis von Organisationen wie 

Rote Hilfe und Revolutionärer Kampf beweisen 
dies -— auch die Zahl der Gruppen, Genossen, 
Zeitungen und Projekte in diesem Bereich 
hat sich erheblich erhöht. 
Trotzdsm schwimmt diese eigentlich recht 
starke Bewegung seit Jahren in einen 
furchtbaren Zustand der Desorganisation 
und hat untereinander eine miese bis über- 
haupt nicht existierende Kommunikation. 
Es gibt eine Reihe von Ansätzen, dies zu 
überwinden. Neben den Info-Büros von 
Hundert Blumen und Bambule, neben den 
Koordinationsbenühungen, haben sich um 
das Anarcho-Info (das interne Kommunika- 
tionsorgan für die Anarcho- und Rätegruppen) 
bisher 9 von insgesamt 11 geplanten regio- 
nalen Koordinationsbüros gebildet. Diese 
übernehmen jeweils für ihre Region die 

Information, die Vermittlung von Kontakten, 
die Führung von Archiven und die Redaktion 
und den Versand des Infos. Wetzlar, das auf 
dem letzten Bundeskongress als Standort des 
"Anarcho-Büros" ausgewählt wurde, ist also 
keine Zentrale mehr. 
Ausgehend von diesen Gruppen und anderen 
wurde angeregt, in diesem Frühjahr einen 
Anarcho-Kongress zu organisieren. 
In Stichworten kurz der Sinn des Kongresses: 
Kennenlernen- Bestandsaufnahme - Erfahrungs- 
austausch. 
Technische Zusammenarbeit, Schaffung von 
Schwerpunkten, Zusammenarbeit der einzelnen 
Projektgruppen, Überwindung der Isolaticn 
in der Arbeit. Keine Grundsatzdiskussionen 
theoretischer Art, Verhinderung von Streitig- 
keiten verschiedener Fraktionen. 
Voraussetzungen: gute Organisation und ge- 
wissenhafte Vorbereitung des Kongresses. 
An dem Kongress, der kein Delegiertentref- 
fen ist - kann grundsäthlich jeder teil- 
nehmen, der etwas zur Thematik beizutragen 
hat. 
Zur Vorbereitung fand Ende Februar ein Tref- 
feı mehrerer Lokalstellen und Gruppen in 
Wetzlar statt, und mittlerweile wird ver- 
sucht, über die Lokalstellen in den einzel- 
nen Regionen auf Treffs und durch Briefe 
die Diskussion über den Kongress voranzu- 
treiben. Vor dem Kongreßwird noch ein 
Sonder-Anarcho-Info erscheinen, in dem die 
Diskussionsbeiträge und Gedanken zum Kon- 
greß veröffentlicht werden. Im Info 18 
stand ein ausführlicher Aufruf. Von dem 
Februartreffen liegt ein Protokoll mit 
konkreten Vorschlägen zum Kongress vor, 
Jeder der das Info beziehen will, der sich 
über den Kongreß informieren will, der ihn 
mit vorbereiten oder an ihm teilnehmen will, 
kann sich an die"Revolte"-Redaktion wenden 
oder an die Lokalstelle Rhein-Main. 

H.S, 
adressen der lokalstellen: 
nordost robert jarowoy, 2 hamburg 62, wildermuthring 514 
nordwest alexander meyer, 2940 wilhelmshaven, preußenstr. 75 

nord gerhard gansert, 3 hannover, bronsartstr. 23 
rhein-ruhr heinzeäenschenc/o ulrich dillmann, 5 köln 51, wielandstr. 8 

rhein-main: horst stowasser, 633 wetzlar, postfach 2602 
südwests hans_schiler, 74 tübineen, schwabstr. 22_ tel. 27274 
westberlin: bernd kramer, 1 berlin 44, rollbergstr 67 



UBER DEM BLUT ... 

Über dem eigetrockneten Biutfldieser Venen 
werden inzwischen meine Leiden aufgehört haben. 

Aus dem Vergessen und aus dem Staube, wo ich bin, 
aus diesen Wörtern macht einen Schatz. 

Ich will mich in dieser traurigen Angelegenheit an jene 
wenden, die sie unterstützen, die Göttin mit der Waage. 

Ihr irrt euch in reinem Fall, mich als Mörder zu verurteilen‘ 
Ich werde sicher nicht der letzte sein und ebensowenig der erste. 

In eurem Beruf sich einen Fehler zu erlauben, 
bedeutet ein Leben für immer zu zerstören. 

Genug, es scheint irr oder verblendet zu sein, 
das Ergebnis für falsch zu halten. 

Bevor ihr verkündet und verurteilt, 
bitte ich euch, jede Keinigkeit beachten zu wollen. 

Macht, daß die Anklage klar sei und erdrückend, 
daß nicht nur ein einziger Vorfall beschrieben werde. 

Weil oftmals die einzige Wahrheit 

versteckt sein kann von tausend Lügen. 

Wenn euch im Hirn ein einziger Verdacht auf Unschuld entsteht, 

nacht, daß er es sei, den Schuldspruch zu fällen. 

Vor Jahren schrieb ich Cesare Beccaria, 

"Lieber tausend Schuldige frei, als daß ein Unschuldiger 
im Knast sitzt." 

Ich weiß, daß ihr mir erst dann glauben werdet, 
wenn ihr aus meinen Venen mein Blut sprudeln seht. 

Das Geld und der Tod sind die wenigen Wahrheiten, 
an die diese Gesellschaft noch glaubt. 

Aus PIETRO VALPREDA, "Poesie dal Carcere"!" 
übersetzt von M. Ach 

29 




